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Am  Anfang jeder Z e its ch r ift  steht üb li­
cherweise* warum gerade diese und wa­
rum just zum gegenwärtigen Zeitpunkt. 
Auch w ir wollen uns dem n icht en tz ie ­
hen.

Fü r Ö ste rre ich  ist das Fehlen einer ein­
schlägigen w issenschaftlichen Fa ch ze it­
sch r ift für h istorische Kom m unikations­
forschung inzw ischen ek la tan t gewor­
den; dies wurde erst kü rz lich  erneut in 
einer F e s ts ch r ift  zum Thema Medienge­
sch ich te m ehrfach betont. Aufgrund der 
in jüngerer Z e it spürbar intensiveren 
Them atisierung kom m unikationsh istori­
scher Fragen - gerade auch m it starken 
Bezügen zur Gegenwart - ist es nun an 
der Ze it, diese In it ia t iv e  von "Österreich 
aus zu starten . W ir sehen uns dabei 
auch von den En tw ick lungen 'bestä tig t, 
die zum in ternationa len  Symposium 
"Wege zur Kom m unikationsgesch ichte" 
(8.-10.5.1986 im P a la is  Auersperg, 
Wien) geführt haben. M ed ien- und kom­
m un ikationsgesch ich tliche F orschung
erleb t je tz t in te rna tiona l eine Re­
naissance, während diesem Forschungs­
zweig in Wien schön se it den 40er Jah­
ren kon tinu ierlich  große Aufm erksam ­
ke it geschenkt w ird.

D ie  Mediengeschichtsschreibung hat 
sich m ittle rw e ile  auf den Weg zur kom­
m unikationsh istorischen Forschung be­
geben. D am it rücken andere Fragen und 
Perspektiven in das B lic k fe ld  der Wis­
senschaft. D iese w iederum  verlangen 
nach neuen theoretischen Ansätzen und 
Methoden. E in  Schwerpunkt moderner 
medien- und kom m unikations-h istori- 
scher Forschung w ird wohl in der Weise 
zu setzen sein, daß jene ins Zentrum 
des Interesses gerückt werden, denen 
bisher im allgem einen ihre eigene 
(Kom m unikations-) Gesch ich te  weitge­
hend vorenthalten wurde: Frauen, Ju­
gendliche, Un tersch ich ten , A rbe ite r und 
M inderheiten. Zudem sehen w ir uns ne­
ben "strenger*' W issenschaftlichke it ge-

3



se ilschaftspo litischen  Prinzip ien  wie 
Stärkung des Demokratiebewuötseins 
und von Friedenserziehung forschungs­
le itend ve rp flich te t. Bei einer intensi­
ven Beschäftigung m it Vergangenheit 
kann - besonders in Zeiten m it Anhäu­
fungen ungelöster Probleme - tenden­
z ie ll ein zuweilen nostalgisches Sich- 
Versenken in Gesch ichte bei g le ichze i­
tigem Abwenden von der Gegenwart in 
Erscheinung treten. Dem treten w ir 
schon m it-dem  Anspruch entgegen, daß 
h istorische Forschung von (aktuellen) 
Fragen der Gegenwart ausgehen und 
sich m it ihren Resultaten in die Gegen­
wart einbringen muß.

Eine Redaktions lin ie , die diesen Postu- 
laten insgesamt fo lg t, kann nur durch 
in te rd isz ip lin ä re  Zusammenarbeit w irk ­
lich  e rre ich t werden. Das Herausgeber­
team kommt aus der Pu b liz is tik  und 
Kom m unikationsw issenschaft sowie der 
Ze itgesch ichte . Zur M ita rbe it laden 
aber schon je tz t  in- und ausländische 
Kolleg innen und Kollegen aus Bereichen 
wie F ilm - und Theater-, L ite ra tu r-  und 
Po litikw issenschaft, Sozia l-, W irt­
schafts- und Technikgesch ichte, Psy­
chologie, Sozio log ie und Ku ltu rph ilo ­
sophie ein. Neue Anstöße und Impulse 
erwarten w ir uns ebenso aus der M it ­
arbeit von Studenten, Am ateurh isto ri­
kern und h istorisch  interessierten Jour­
nalisten.

Im übrigen wünschen w ir uns eine 
fruchtbringende, g le ichberechtigte D is­
kussion auch m it Kolleginnen und K o lle ­
gen aus den südlichen und östlichen 
Nachbarländern, worin w ir eine Chance 
sehen, die in den Gesellschaftsw issen­
schaften zu reg istrierende W estintegra­
tion Ö sterre ichs zu verringern und sohin 
den D ia log zw ischen W issenschaftlern 
untersch ied licher Gesellschaftssystem e 
zu unterstützen.

Im M itte lpunk t w ird die Kom m unika­
tionsgesch ichte Österre ichs im 20. 
Jahrhundert stehen. Beiträge über an­
dere Regionen und Zeiträum e sollen je­
doch daneben genügend P la tz  erhalten.

D ie in der vorliegenden Doppelnummer

aufscheinende Struktur hat nur vorläu­
figen Charakter. G rundsätzlich  soll ne­
ben einigen größeren A rtike ln  eine An­
zahl von Kurzbeiträgen unter der Ru­
brik "Tangenten" abgedruckt werden; 
die "Tangenten" verstehen sich als k le i­
ne P la ttfo rm  für eine V ie lfa lt  von A u f­
sätzen (u. a. Chroniken, Kommentare, 
Zw ischenberichte von Forschungspro­
jekten, Funde, Glossen, Porträts, Nach­
rufe und Personalia). Künftige Hefte 
werden als Service neben Hinweisen auf 
w ich tige einschlägige Term ine Über­
b licke  über das Angebot kommunika­
tionsh istorischer Lehrveranstaltungen 
an den österre ich ischen Un ivers itä ten  
und Hochschulen enthalten. Daß Sie 
überdies regelmäßig Rezensionen im 
"Medien <5c Ze it" erwarten und ver­
ö ffen tlichen  können, muß n icht extra 
hervorgehoben werden.

Wie sich die Struktur dieser neuen V ie r­
te ljah ressch rift längerfristig  entw icke ln  
w ird, hängt ohne Zw e ife l von der Qua li­
tä t der Beiträge, um nichts weniger 
aber von Ihrer D iskursfreudigkeit ab. 
Dam it (ent)steht und fä llt  die E in r ich ­
tung einer Rubrik  "Kontroversen".

Mai 1986 Oie Herausgeber
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Rudolf Henz - Versuch über einen 
katholischen Medienpolitiker
Theodor Venus

E in  stre itb a re r katho lischer D ich te r 
fe ie r t am 10. M ai seinen 89. Geburts­
tag. Schon heute ist R udo lf Henz ein 
Denkm al: als Rundfunkmann und als 
K u ltu rp o lit ik e r , der fast drei Jah r­
zehnte öste rre ich ischer Rundfunkge­
sch ich te  und K u ltu rp o lit ik  m ite r leb t 
und, unterbrochen nur durch die Jahre 
des 'D r itte n  Re ichs', auch m itgeprägt 
hat. Auch heute noch m eldet er sich 
m itun ter ku ltu rk r it is ch  und se lbstver­
te id igend zu W o rt/D  auch um n ich t zu 
Leb ze iten  schon zu den 'Vergessenen' 
gezäh lt zu werden, sich durchaus der 
U m str itte n h e it jener T rad ition  bewußt, 
der er sich zuzäh lt:

"A ls  katho lischer D ich te r hat man 
heute n ich ts zu erwarten. Fü r die In­
te lle k tu e llen  ist man irgendw ie ver­
dächtig , die k irchenfrom m en Lese r 
wo llen Kalendersprüche. Und die Ve r­
leger wollen in einen A lten  n ich ts in­
vestieren , auch wenn er e inm al E rfo lg e  
gebracht hat."^ )

Se it eine angesehene W iener Tages­
zeitung vor ein igen Jahren einen 
'R udo lf-H enz-Ehren ring ' fü r besondere 
Le istungen auf dem G eb ie t des H ö r­
funks aussetzte, der a lljä h r lich  zur Ve r­
leihung kom m t, muß Henz n ich t mehr 
um das Vergessenwerden besorgt sein. 
Auch rundfunkh istorische Darste llungen 
und lite ra tu rg e sch ich tlich e  Analysen 
haben den beiden w ich tigsten  Tä tig ­
ke itsbere ichen  des D ich te rs  zu le tz t zu­
nehmend Au fm erksam ke it geschenkt. 
Bei der Ana lyse und Deutung seines 
W irkens stößt man indes im m er w ieder 
auf die Aussagen des D ich te rs  selbst, 
der schon kurz nach seinem 'Aus­
scheiden aus der aktiven P o lit ik ' daran­
ging, Vergangenheitsdarste llung und '-

bewältigung' aus seiner Pe rspektive  und 
m it den M itte ln  eines D ich te rs , also 
s t i l is ie r t  und verfrem det, zu betreiben. 
E in  erst jüngst im Rahmen einer Werks­
neuausgabe neu ersch ienener Roman 
zum dunkelsten K ap ite l jüngster öster­
re ich ische r Ze itgesch ich te  ze ig t dies 
e inm al mehr.^) So ausgeprägt, le iden­
sch a ft lich  und pa rte ilich  wie Henz 
se lbst Spuren legt und Akzen te  se tz t, 
ersche in t es keineswegs e in fach , 
Ko rrek tu ren  anzubringen,- zu ergänzen, 
wo der Betro ffene  schw eigt und dabei 
n ich t zu verze ichnen. Auch dieser B e i­
trag  s te llt  daher nur einen weiteren 
Versuch einer b iog ra fisch -w erkana ly ­
tischen Sk izze  vor a llem  des Medienpo­
lit ik e rs  R udo lf Henz dar.

Kindheit, Jugend und Kriegsjahre
"Geboren am 10. M ai 1897 in G ö p fr itz  
an der W ild als Sohn des Leh re rs A lo is  
Henz, Vo lksschule an diesem O rt, dann 
ab 1906 in G roßw e ikersdorf, 1908 -1915 
Gym nasium  in Ho llabrunn, Okt(ober) 
1915 K riegsm atu ra  m it Auszeichnung. 
K r ie g . 1.X.15 e ingerückt als einj(ährig) 
F re i(w illig e r)  zu I.R. (i.e. In fan te rie re ­
giment) 1 nach Budapest ...", lau tet ein 
von ihm selbst ve rfaß ter Lebenslau f. (5) 
In seiner Au tob iog ra fie  w idm et er den 
ersten beiden Lebensabschn itten  a lle r ­
dings fast 90 Seiten. W ich tige P rä ­
gungen und Bewegungen fü r sein w e i­
teres Leben fa llen  in der Tat in die 
Knaben-, Schul-und M il itä r z e it .  Das ist 
zunächst e inm al der Vater: "M e in  Vater 
hatte die 'Re ichspost' von der ersten 
Num m er an abonniert, dafür ta t er sich 
auch m it manchen Kau fleu ten , Beamten 
und W irten schwer, jenen Rausche­
bärten, die schon deshalb gegen Thron
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und A lta r  waren, w e il sie als 'bessere' 
Leu te  m it Bauern und Holzknechten
nichts zu tun haben wollten".'®' Als
"O berlehrer" und loka ler Honoratior m it 
einer Reihe ehrenam tlicher Aufgaben 
betraut, verbindet ihn eine besondere 
L o y a litä t  zum Staat, als dessen Symbol 
sich bis zu le tz t die k.u.k. Arm ee re ­
präsentiert.

"Wenn aber in den le tzten  Fe rien ­
wochen die Quartierm acher kamen und 
nach ihnen die halbe k.u.k. Arm ee, 
wurde er zum K ind... Zwischen 
G öp fr itz , Schwarzenau, W indigsteig und 
A llenste ig  wurde dann auf Brachen und 
Stoppelfe ldern, an W ald lis ireren... und 
zw ischen düsteren Mooren um die En t­
scheidung m arsch iert und geschossen... 
E inm al... lie fen  mein Vater und ich m it 
den vormarschierenden und stürmenden 
Soldaten bis Groß Haselbach m it... Mein 
Vater war kein M ilita r is t . ..  höchstens 
ein schwarzgelber Kon fo rm ist..."^ )
Der Bub w ird davon jedoch m it geprägt: 
"Meinen Bedarf an Rom antik  deckte ich 
m it den alten abgegriffenen Soldaten­
kalendern... In diesem Panorama war 
für zwei K reuze r ein ganzer grausamer 
rom antischer K rieg  zu bewundern.."^)

E in  Onkel ist P fa rre r, und auch die 
beiden ä lteren Schwestern besuchen 
eine als Internat geführte katho lische 
Bürgerschule und anschließend eine 
Lehrerb ildungsansta lt. Bei einer von 
ihnen w ird Henz, vom K rieg  heimge­
kehrt, Q uartie r beziehen. D ie Haupt- 
und Residenzstadt v e r lie rt so schon für 
den Knaben ihre Anonym ität, behält 
aber schon wegen ih rer Größe ihre Fas­
zination. T ro tz  der berufsbedingten 
Übersiedlung der Fam ilie  nach Groß- 
weikersdorf, das etwa 50 km von Wien 
entfe rnt im  Nordwesten lieg t, w ird der 
inzw ischen schu lp flich tige  Bub n icht 
nach Wien, sondern nach 'O berho lla­
brunn' ins Gymnasium , ein "Fü rs te rzb i­
schöfliches Knabensem inar der E rz ­
diözese Wien" gesch ickt. E r so ll zum 
Lernen angehalten werden, v ie lle ich t 
auch P fa rre r werden, das Konv ik t er­
scheint hinreichend Gewähr dafür zu 
bieten: "Vor hundert Jahren war die 
k.u.k. Kaserne Vorb ild  a lle r Schulge­

bäude und Internate, streng gegliedert, 
ka lt, solid, darüber die Sem inarkapelle. 
Die Schlafsäle in den Quertrakten, je 
v ier links und rechts, die 'Museen', 
S tud ierz im m er oder Tagräume im H in ­
te rtrak t... Der Weg war also für acht 
Jahre sauber vorgezeichnet.

N ich t in dem engen Sinne fre ilich . D ie- 
s tillen  Erwartungen, daß er den 
P ries te rbe ru f e rg re ift, tre ffen  nicht 
ein; wohl aber erhä lt der Schüler Henz 
h ier grundlegende weltanschauliche 
Prägungen, deren Wirkung das ganze 
Leben lang spürbar bleiben. Katho lische 
Grundhaltung, Traditionsbewußtsein, 
P flich tg e füh l. Auch Begegnungen, die 
erst ein Jahrzehnt später zum Tragen 
kamen, fanden sta tt. Engelbert Do llfuß  
und Oswald Kabasta, später R A V A G - 
Ko llege  von Henz, besuchten dasselbe 
Gymnasium . "D ie  Kam eradschaft einer 
M itte lschu le  hä lt meist ein Leben hin­
durch. ."ü-0) Umsomehr, wenn man, wie 
Henz berich te t, gemeinsam im Schulor­
chester m us iz ie rt.
S ta tt zur Theologie, füh lt sich Henz 
früh zur L ite ra tu r  hingezogen, ohne daß 
dies als Opposition empfunden wird. 
D ichtung n icht als "Popanz", wie er 
deren hohe Bedeutung später im libe­
ralen Bürgertum  em pfindet, sondern 
scharf abgegrenzt im Rahmen "der na­
türlichen  O rdnung".Ü l)

Der Kriegsausbruch, "m it Jubel und 
Räuschen" in der Heim atgem einde ge­
fe ie rt, unterb rich t das starke Interesse 
und die noch d ile ttan tischen  Versuche 
des verunsicherten, w e il m it einem, 
später behobenen, Sprachfehler be­
hafteten jungen Mannes. R e iß t ihn 
s ich tlich  m it. D ie  Schule wird von 
einem Tag auf den anderen zum Ge­
fängnis: "Ich hatte nur eine Angst: daß 
der K rieg  zu Ende sein könnte, ehe ich
dabei war."ü-2)

Im Juni 1915 s te llt  er sich, gemeinsam 
m it den le tzten  aus seiner K lasse, fre i­
w illig  der Musterungskommission, darf 
aber erst ab Oktober 'dienen'. Was er in 
den folgenden drei Jahren, zunächst in 
der Theresianischen M ilitä rakadem ie  in 
Wiener Neustadt, danach an der Ost-,
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Süd- zu le tz t an der Südostfront, e rleb t, 
hat Henz, nach mehreren An läu fen , in 
seinem 1936 erschienenen .K riegsrom an 
"Dennoch Mensch" lite ra r is ch  ve ra r­
be ite t und wurde auch bere its an an­
derer S te lle  dargeste llt: die K riegsjah re  
prägen sich "unauslösch lich in (sein) Be­
wußtsein e in 'v ^ ' Sie s te llt  für ihn, den 
Angehörigen der Frontgenera tion , w ie 
für v ie le seiner A lte rs -  und Le idens­
kollegen, ein K r ite r iu m  in der Beur­
te ilung anderer dar, das Fe indb ilde r zu­
m indest verhärte t, wenn n icht gar 
scha fft.

Das Zerfa llen  des V ie lvö lke rs taa te s  im 
Oktober und die Ausrufung der Repub lik  
im November 1918 em pfindet der zu­
le tz t  an 'M a la ria  Trop icana' e rkrankte 
Oberleutnant als persönlich e rn ied ri­
gende Odyssee als He im kehrer: "D ie  
Extraausgabe in La ibach , die N ach t­
fah rt um Wien herum, nach Troppau, 
ein deutscher Genera l, eine V e r­
sammlung brüllender Repub likaner m it 
ro tw eißroten Kokarden, ein O hrenarzt, 
der meine Gelbsucht übersah, jeden Tag 
ein dutzend Tote an M a la r ia  und Spa­
n ischer Grippe... D ie  frechen F ra tzen  
der Leg ionäre... die jüdischen Posten 
m it Stahlhelm  am Nordbahnhof... der 
le tz te  Haufen eines der herrlichsten  
Re iche  der W eltgesch ichte..."

Dem Chaos soz ia le r und po litische r 
Neuordnung hält der 21-jährige O ff iz ie r  
sein, von Jugend und K riegsd ienst her 
bezogenes trad it ione lle s  Ideal entgegen: 
"Das a lte Ö sterre ich  hatte  ich nur da­
heim und im Gymnasium  erleb t... am 
längsten und re insten in G a liz ie n  und an 
der P iave... unter Bosniaken und O f f i­
zierskam eraden... im Schützengraben. 
D o rt wo es am längsten und re insten 
gelebt hat, bei der F ro n ta rm e e ."^ '

Daß sich auch in der A rm ee , wenn n ich t 
unter den O ff iz ie re n , so doch in den 
Mannschaften se it dem Herbst 1917 
ebenfa lls Zerfa llserscheinungen geze igt 
hatten, w ill er ebensowenig zur 
Kenntn is nehmen, w ie das neue po li­
tische Gesicht der jungen Repub lik . 
"Was sie je tz t über das a lte  R e ich  
schrieben und schrien... war fa lsch...

D ie  Masse Mensch war's, die Masse 
Mensch, die da, kaum mehr gegliedert, 
heraufkam ."

Später w ird er diese unm itte lbare 
N achkriegsze it so z ia le r Unruhe in se i­
nem Roman "D ie  G auk le r" verarbeiten. 
"Zw ei F iguren, die bei m ir immer 
w iederkehren... beherrschen die Stadt: 
der L ite ra t  und der Händ ler... DaQ die 
großen Schieber und die ausgepichten 
Revo lu tionäre  zusammenspielten als 
Gegner der natü rlichen  fruchtbaren 
Entw ick lung , war für m ich k lar... D ie  
Ausrufung der Repub lik , das war aber 
auch schon a lles... die Verachtung des 
Staates, solange er noch n icht unter der 
D ik ta tu r des P ro le ta r ia ts  stand, so war 
es doch, was w ir sahen..."(15;

E r entsch ließ sich, Absch ied vom M il i­
tä r zu nehmen, er fä llt  ihm n icht le ich t 
- "ich  wäre v ie lle ic h t beim  M ilitä r  ge­
b lie b e n "^ ' - und läßt . sich am 
31.1.1919 die üb liche Ab fertigung 
(3.600 Kronen) auszahlen, um sein Stu­
dium aufzunehmen. Noch n icht vo ll­
kommen ausgeheilt, weder körperlich  
noch seelisch, bez ieh t er im W inter 
1918/19 Q uartie r bei e iner der in Wien- 
O ttakring  wohnenden Schwestern, einer 
Lehre rin . Zusammen bewohnen sie eine 
Z im m er-Küche-Kab inett-W ohnung, und 
er belegt an der W iener U n ive rs itä t 
Germ an istik , M athem atik  und Physik , - 
die beiden le tzte ren  g ibt er jedoch bald 
auf. Stattdessen wählt er Kunstge­
sch ichte als Nebenfach. Auch ein Ver­
such, mehr eine Idee, ein p lö tz lich e r 
Entsch luß, M a le re i zu studieren, wäre 
zu erwähnen. D ie  Vorlesungen besucht 
er noch "in  der alten U n ifo rm  m it dem 
Kronenorden", den er im September 
1918 an der O stfron t e rh ie lt. 'U ? ' E r 
kann und w ill, w ie es über die autobio­
grafische F igur des M a le rs Hem m el- 
mann in seinem le tz ten  historischen 
Roman ('D ie Geprüften ') heißt, den Sol­
daten in sich n icht ausrotten. Es ist wie 
ein zur Schau getragener P ro test des 
'Fron tkäm pfers ' gegenüber jenen, die, 
wie sein späterer Ko llege  bei der 
R A V A G  Hans Nüchtern , Sohn eines pen­
sionierten W iener M ag is tra tsd irek to rs , 
n icht K riegsd ienst ge le iste t hatten:
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"W ir haben ihn a lle  geschnitten, w e il er 
n icht im Krieg war."d®) D ieselbe 
Haltung bringt Henz später auch den 
vor dem D ritten  Re ich  ins Ausland ge­
flüchteten Em igranten entgegen.1d * ' 
D ie  noch la tente K rankhe it, eine von 
ihm selbst beschriebene Unsicherhe it 
als psychische G rundbefind lichke it und 
der herrschende 'Ku lturbo lschew ism us1 
("eine höchst reale Sache"), a ll das 
ließen es ihm angeraten erscheinen 
wegzutauchen, " s t i l l daheim zu sitzen, 
(um zu) studieren".(20)

Sein Studienplan bezeugt dies, drückt 
dies in einer wahren Studierwut aus, 
dreißig und mehr in skrib ie rte  Wochen­
stunden vom 2. Semester an verze ich ­
nen das 'N a tiona le '.(21) »ich stürzte 
m ich auf alles, was irgend H a lt ver­
h ie ß ."^ )

In dem Maße, wie sich die politischen 
Verhältn isse stab ilis ie rten  - der B ro t­
kraw all W iener A rb e ite r im Dezember 1921, den Henz lite ra risch  verarbe ite t, 
b le ib t das le tz te  spontan-gewalttätige 
Aufbegehren für lange Ze it - erfängt 
sich auch Henz, n im m t immer inten­
siveren A n te il am lite ra r is ch -ku l­
ture llen  Leben, zunächst passiv, dann 
auch durch eigene Versuche. Da er 
offenbar vorerst negative Erfahrungen 
m it einigen lib e ra l geprägten 
Feu ille tonredakteuren machen muß, 
stößt er zu einem kleinen Z irke l rund 
um Erw in  Stran ik, dem ku rz fr is t ig  auch 
Hans Nüchtern, er wechselt bald als 
Verlagssekretär zum B raum ü lle r-Ver­
lag, Gustav Renker, Robert Hohlbaum 
und M irko  Je lusich  angehören, die le tz ­
teren a llesam t unter den Autoren des 
'Bekenntnisbuches' für A do lf H it le r . Der 
K re is  nennt sich "W iener L ite ra r ische  
G ese llscha ft" und verfüg t über eine be­
scheiden Pub lika tionsm ög lichke it: 'D ie 
blaue Blume'.(23) Noch ehe Henz aber 
selbst zum Zug kommt, ist die Gruppe 
schon w ieder ze rfa llen , und die Z e it­
sch r ift hört auf zu bestehen.

Henz wendet sich w ieder verstärkt se i­
nem Studium zu, wo ihn vor allem  die 
Kunstgesch ichte außerordentlich in­
teressiert. Nach acht Semestern be­

ginnt er m it der D isserta tion , für die er 
sich Jean Pauls D ichtung zum Thema 
nimmt. Nach kaum einem Jahr inten­
s ivste r Studien re ich t er sie 1923 bei 
W alter B rech t zur Approbation ein: vor 
a llem  der rom antische, vorweg genom­
mene Expressionsimus in der Land­
schaftspoesie war es, w ie er rück­
b lickend analysiert, der ihn an Jean 
Paul besonders in teressie rte  und in ihm, 
aufgrund des großen Interesses Brechts 
für die A rb e it, die auch gedruckt er­
scheint, k u rz fr is t ig  sogar auf eine aka­
demische K a rr ie re  hoffen ließ. Daß 
daraus n icht wurde, mag wohl auch an 
der für Außenseiter, ja n icht einmal für 
Insider, le ich t durchschaubaren Berufs­
p o lit ik  gelegen sein.(29) Er selbst 
schre ib t sein Scheitern einem persön­
lichen D e fekt zu: "Einen stotternden 
Assistenten konnten sie kaumbrauchen."(25)
Der junge Doktor- sah sich, in einer 
außerordentlich  ungünstigen W irt­
schaftslage ('Genfer Sanierung') ge­
zwungen, nach anderen Verdienstmög­
lichke iten  umzusehen. Für eine Verlags­
tä t ig ke it feh lte  ihm wohl ebenso das 
nötige Se lbstvertrauen, v ie lle ich t auch 
notwendige Empfehlungen von Freunden 
- er gehörte, w ie er sagt, nie einer CV- 
Verbindung an -, w ie für den Journalis­
mus. E ine Zufa llsbekanntschft, die er 
bei einem E lte rnbesuch , auf einer Zug­
fahrt machte, rä t ihm, es bei der Post­
sparkasse zu versuchen, lange Ze it die 
le tz te  M ög lichke it, einen Staatsposten 
zu e rre ichen .(2°) Es klappt in der Tat. 
D ie H a lb tag stä tig ke it in der Postspar­
kasse bot ihm jedoch genügend Ze it, 
w e ite r seinen Neigungen nachzugehen 
und Kon takte  zu G le ichgesinnten bzw. 
Zeitungen zu knüpfen. Sehr rasch ge­
lang ihm dies auch: er stößt zu einem 
K re is  katho lischer L ite ra ten , der sich, 
nach dem 'Förderer' (Leo-Gesellschaft), 
die Leo-Stube nannte und sich fre itäg ­
lich  in einem C a fe  in der Fichtegasse 
zusammenfand: C a rry  Hauser, R ichard 
B illin g e r, Pau la v. P reradovic, S iegfried 
Fre iberg , Rudo lf L is t , Ernst Scheibel- 
re ite r u. a. zählten dazu.(27) Man ver­
stand sich als Opposition zur älteren 
T rad ition  katho lischer D ichtung um
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R ichard  K ra iik , dessen W irkung im An ­
schluß an den sog. katho lischen L ite ra ­
tu rs tre ik  im Abklingen war.w8)

E in  opulentes, nie pub liz ie rte s  Rom an­
m anuskript ('Johannes oder die Gene­
sung') und zah lre iche Ged ich te  sind die 
F rü ch te  dieser Gem einschaft. W ich tiger 
aber aus späterer S icht war wohl die 
sich eröffnende Aussich t auf ve rstä rk te  
M ita rb e it in ch ris t lich so z ia len  Z e it ­
sch riften  und Zeitungen: Henz w ird
fre ie r  M ita rbe ite r der 'Re ichspost'.

Ohne die Stellung bei der Postsparkasse 
aufzugeben, schrieb er zunächst Be­
r ich te  über alles M ögliche, sogar Fuß­
ballreportagen. D ie Honorare waren, 
w ie stets bei ch ris tlichen  Zeitungen,
bescheiden.^) i n diese Z e it fä llt  auch
die Gründung des österre ich ischen 
Rundfunks, der R A V A G . Wie v ie le  Tau­
sende in teress ie rte  auch er sich für das 
neue Massenmedium und baute sich 
selbst einen Em pfänger. Schon in einem 
seiner ersten Beiträge als katho lischer 
Vo lksb ildner hob er die Bedeutung der 
Beachtung neuer B ildungsm ög lichke iten  
und -medien hervor: "W ir leben in
einem Z e ita lte r der Technisierung", 
schre ib t er Anfang 1926, "die Techn i­
sierung macht eine e inhe itliche  und 
langsam aber natü rlich  wachsende 
Bildung ein- für a llem al m öglich. D ie  
Technisierung gab aber andererseits die 
M it te l und Methoden an, fü r diese ver­
lorene Lebensku ltur einen E rsa tz  zu 
schaffen. O rganisation, s tra ffe s  Schul­
wesen, L ich tb ild , F ilm , Rad io , Rep ro ­
duktionstechnik, Presse usw." (Heraus­
hebung durch den V e r f . ) ^ '

Katholischer Volksbildner 1925 -1930

D er eben z it ie r te  A r t ik e l war das erste 
s ich tbare Resu lta t seiner T ä tig ke it als 
R e fe ren t für Volksbildung im katho­
lischen 'Volksbund', als der er, über V e r­
m ittlung  F ried rich  Funders, vom po li­
tischen D ire k to r des Volksbundes, 
R icha rd  Schm itz im Oktober 1925 enga­
g ie rt worden war. D iese O rgan isation 
hatte sich se it ihrer Vereinigung m it 
dem 'P iusvere in ' im Jahre 1919 zu­

nächst unter der Le itung  Jakob Frieds, 
vor allem  dann aber unter Schm itz ' 
Führung immer mehr zu e iner bildungs- 
aber auch m ed ienpolitisch  zentralen 
O rgan isation im ungemein v ie lfä lt ig en  
katholischen Vereinsspektrum  ent­
w icke lt. Nach den Worten von K a rd ina l­
e rzb ischof F r ied r ich  Gustav P i f f l  so llte  
die Reorgan isation  des Volksbundes 
einer Zusammenfassung a lle r katho­
lischen "Standesorganisationen unter 
dem gemeinsamen Dache des katho­
lischen  Volksbundes" den Weg 
ebnen.^2) der j at s te llte  diese Maß­
nahme die Vorstu fe zu der im Jahre 
1927 gegründeten 'Ka tho lischen  Aktion ' 
dar, in der der Volksbund eine zentra le  
Stellung als B ildungsörganisation, in der 
A r t  einer katho lischen Volkshochschule 
b e h ie lt / ” '
D ie  personelle (wie fin anz ie lle ) Basis 
zur Erre ichung des hochgesteckten 
Z ie ls  war a lle rd ins re la t iv  schmal: 
neben Henz gab es nur noch drei haupt­
am tliche M ita rb e ite r in der Volksbund- 
'B ildungsste lle ': den stre itbaren  Pater 
Z y r il l F ischer, D r. Hans Schm itz sowie 
den in erster L in ie  m it der Redaktion 
des 'Kunstgarten ' befaßten D r. Sieg­
mund Guggenberger. Ihnen war es auf- 
getragen, "grundsatzfest die Führung 
des katholischen Volkes (in B ildungsfra­
gen -Anm . d. Verf.) zu übernehmen" und 
jedweder "Kon junk tu rpo lit ik " im Be­
re ich  der Volksbildung den Kam pf anzu­
s a g e n . ^ D e r  le tz te re  Vorw urf 
r ich te te  sich insbesondere gegen die so­
zia ldem okratischen B ildungsbe­
mühungen im Rahmen der unter Le itung  
Josef Lu itpo ld  Stern bzw. Leopold 
Tha llers stehenden 'A rbe ite rb ildungs­
zentra le ', die noch existierenden Reste 
der alten sozia ldem okratischen B il­
dungsvereine aber auch gegen die soge­
nannte F re ie , d. h. weltanschaulich  
'neutra le ', bü rgerlich -lib e ra le  Vo lksb il­
dung. Vor allem  die in den Jahren 
1925/26 en tw icke lte  neue po litische 
S trateg ie  der A rb e ite rp a rte i, w ie sie 
sich im Agrarprogram m , in der Schulpo­
lit ik  und in anderen Fragen spiegelte, 
wurde als eine G e fah r angesehen, das 
katho lische Fußvo lk als Stam m wähler­
potentia l der C h ris t lich -so z ia len  Pa rte i 
abspenstig zu machen.
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Waren es zu Beginn der zwanziger 
Jahre noch verg le ichsweise bildungs-
und kulturpölitisehe Randbereiche 
(Theater, Un ivers itä t), in denen es zu 
a llerdings heftigen bis handgreiflichen 
Auseinandersetzungen zwischen linken 
und vorfasch istischen K rä ften  kam, in 
denen ein G roß te il ch r is t lich e r P o lit ik e r  
sich auf die Seite der le tzte ren  
schlug,1(35) so wurde die nun gestartete 
agrar- und bildungspolitische O ffensive  
(z. B. 'Schulfrage') als A n g r iff  auf 
b re ite r Front aufgefaßt, die sich auf die 
Gewinnung von Kernw ähler- bzw. -an­
hängerschichten von K irche  und C h r is t­
lich so z ia le r Pa rte i rich te te . D ie Reak­
tion im ch ris tlich soz ia len  Lager auf 
diesen "Ku ltu rkam pf" f ie l w ie aus einer 
Vortragsunterlage des Volksbunds 
exem plarsich e rs ich tlich  w ird, dement­
sprechend aggressiv aus: "Le ide r Gottes 
scheint es auch bei uns noch Leute zu 
geben, denen unsere w irtscha ftlichen  
Sorgen noch eine zu wenig große Last 
bedeuten, denen noch immer zuvie l 
G lück und Zufriedenheit unter den Men­
schen zu sein scheint. Sonst könnte man 
es gar n icht verstehen, daß eine so 
große Pa rte i, wie die Sozia ldem okra­
ten... ihre ganze ag itatorische K ra ft  
dazu verwenden, einen S tre it um K irche  
und Re lig ion , um Ehe und Fam ilie , E r­
ziehung und Schule, zwischen K irche  
und Staat zu beginnen..

Obwohl die Gegensätze für einen Kom ­
prom iß etwa in der Schulfrage zwischen 
dem damaligen U n te rrich tsm in iste r im 
Kab ine tt Ramek, Anton R in te len , und 
dem Wiener Schu lstadtrat O tto  G löcke l 
im Sommer 1926 n icht mehr a llzuw e it 
auseinanderlagen, sodaß ein Kom prom iß 
m öglich schien, kam es n icht dazu. R in ­
telen gab seine S te lle  überraschend ab, 
das Kab ine tt Ram ek dem ission ierte, 
und Seipel tra t an dessen Ste lle . Dessen 
Un te rrich tsm in iste r hieß R ichard  
Schm itz, m it dem eine Kom prom iß­
lösung unmöglich zu erzie len  war 
Auch im Volksbund analysierte Henz 
eine für die katholische K irche  
schw ierige Situation: "D ie Schw ierig ­
keiten gerade eines ch ris t lich  orien­
tie rten  Bildungsprogramms... liegen so­
wohl in der Zusammensetzung unserer

ch ris tlichen  Bevölkerung, w ie auch in 
ihren organisatorischen Eigenheiten. 
Was die Zusammensetzung b e tr if ft , so 
ist gerade der G roß te il der bildungs­
freudigsten Bevölkerungssch icht der 
A rbe ite rsch a ft derze it für uns verloren, 
der geistige M itte ls tand  aber zertrüm ­
m ert und durch A lltagssorgen ze r­
m ürbt... Unsere Hoffnung lieg t auch 
h ier in einem gründlichen Erfassen der 
Jugend. .."(3°)
E ine ungemein schw ierige Aufgabe bei 
der Gewinnung der Arbeitnehm erschaft 
mußte sich daraus ergeben, daß für Henz 
und seine M ita rbe ite r eine Annäherung 
an eine weltanschaulich neutrale 
Volksbildung keine beschreitbare 
A lte rn a t iv e  war. Nur eine entschieden 
"w ertbetonte", d. h. "in der katholischen 
Weltanschauung" wurzelnde
Vo lksb ildungsarbe it könne "in dem Chaos 
der Ze iten  und m itten  im N iederbruch 
ganzer Gese llschaftssch ichten"
sinnstiftend w irken, lautete ein 
zentra les Kredo ‘ der Volksbund- 
Bildungsstelle.^(^9)
S ta tistischen  E rfo lg sz iffe rn  zum Veran­
staltungsangebot und Kursbesuch der 
B ildungszentra le , wie sie Henz schon 
nach e in jähriger T ä tig ke it dort vozu- 
weisen hatte , kommt demgemäß ein nur 
begrenzter Aussagewert zu, wenn man 
zug le ich die z iem lich  pessim istische 
Aussage Jakob Frieds im R ü ckb lick  auf 
20 Jahre Vo lksbundtätigke it beachtet:

"Be i a ll den Käm pfen, aber auch bei a ll 
der M üd igke it und Verdrossenheit und 
sch ließ lich  bei a ll der w irtscha ftlichen  
Not ist es n icht le ich t, die O rganisation 
so auszubauen. daß w irk lich  jeder er­
re ich t w ird ."(40)

D ie  'M iss ion ierung der A rbe ite rscha ft' 
war vor a llem  in den Städten schw ierig 
und nur in Konkurrenz zu den übrigen 
Trägern der A rb e ite r-  und Volksbildung 
durchzuführen. Aus dieser Erkenntn is 
heraus beschlossen Volksbund und die 
Zentra ikom m issipn der ch ris tlichen  Ge­
werkschaften Ö sterre ichs auch im M ärz 
1928 ein Übereinkommen über wechsel­
se itige Unterstü tzung in der B ildungsar- 
beit.(41) Zum anderen zeigen nüchterne 
Z iffe rn , w ie die S ta tis tik  der K irchen ­
austritte  aus der röm isch-katho lischen
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K irche , daß die in hohem Maße ge­
gebenen Iden tifiz ie rung  von K irch e  und 
der Tagespo litik  der C h ris t lich so z ia len  
P a rte i (z. B. Schu lfrage, M ie te rschu tz) 
erheb liche Imageeinbußen zur Fo lge 
hatten. In den Jahren 1919 - 1928 er­
k lä rten  n icht weniger als 102.612 P e r­
sonen ihren K irch en au s tr itt , wobei be­
sonders in den Wahljahren 1923 und 
1927, sowie, als Fo lge der k irch lichen  
Haltung zu den Ausschreigungen des 
Ju li 1927, im darauffo lgenden Jahr be­
sondere Häufungen festzuste llen  
gind.^2) D ie  D is tanz der A rb e ite rsch a ft 
zur 'S e ipe l'-K irche  ging also w e it über 
k le ine, o rgan is ie rte , Segmente soz ia lde­
m okratischer A rbe itnehm er hinaus. D ie 
E rfo lg sb ilan z, die Henz nach fün f­
jähriger T ä tig ke it im Volksbund Ende 
1930 im 'Volkswohl' p räsentie rte , 
müssen daher rea lis t isch  vor diesem 
H intergrund bew ertet werden. Aus dem 
Be rich t der B ildungsste lle  für das Jahr 
1930 ging hervor, daß sich die Gesam t- 
te ilnehm erzeh l im Ze itraum  Februar 
1926 - Oktober 1930 verzehnfach t, der 
Um fang abso lv ie rte r Kursstunden ver­
ach tfach t, die Zahl der darin enga­
g ierten Leh re r ve rfün ffach t und die der 
Ku rss tä tten  ve rv ie rfa ch t habe. Haupt­
zie lgruppe katho lischer Vo lksbildungs­
arbe it müßten w e ite rh in  die Jugend, vor 
a llem  "d ie im Beru f stehende und ar­
be its lose Jugend" sein. Inha ltlich  hätten 
He im - und Volkskunstabende, Feste  und 
Fe ie rn , Sprechchor und Laienbühne, 
Musik sowie - als neue M it te l - das 
D iapos itiv  und der Schm a lfilm  den 
stärksten Ausbau erfahren. Ohne 
ö ffen tlich e  Un terstü tzung sei eine 
W e ite ra rbe it undenkbar.™-''

Henz'Auseinandersetzung mit der 
Arbeiterbildung

Neben Hans Schm itz steht vor a llem  
R udo lf Henz als Repräsentant e iner 
käm pferischen Auseinandersetzung m it 
den P r in z ip ie n  und Inhalten soz ia lde­
m okratischer Vo lksb ildungsarbe it, die 
geradewegs in seine Rundfunkarbeit 
einmündet. Schon in seinem a lle rersten  
Be itrag  im 'Volkswohl' se tzt er sich m it 
der Frage 'G ib t es eine soz ia lis tische

Kunst? ' auseinander. Auch in den 
folgenden Jahren beschäftig te  er sich 
w iederho lt m it den D iffe ren zen  in den 
Auffassungen und Aufgabenstellungen 
von so z ia lis t isch e r und katho lischer 
B ildunsarbe it. Ausgehend von den alten 
B ildungsvereinen als "K e im ze lle "  
späterer En tfa ltung  von P a rte i-  und Ge­
werkschaftsorgan isationen, e rfaß te  
Henz die Ursachen für die Hinwendung 
der A rbe ite rsch a ft zur Volksbildung 
grundsätz lich  r ich tig : es seien die
K lassenschranken gewesen, die ihr den 
Zugang zu höherer Bildung verwehrt 
hätten. Daher habe die ursprüngliche 
A rbe ite rb ildungstä tig ke it das haupt­
säch liche Z ie l verfo lg t, den A rbe ite rn  
"d ie B ildungsgüter der Z e it von soz ia l 
empfindenden Trägern der . sogenannten 
höheren Bildung (zu) ve rm itte ln ".1™5)

Während es aber den soz ia lis tischen  
Pädagogen und B ildungstheoretikern  in 
den zw anziger Jahren bere its darum 
ging, sich von der Suprem atie we ltan- 
schau lich -'neutra ler' B ildungsarbe it zu 
befre ien und zu o rig inär soz ia listischen  
BildungsinhaLten und Erziehungsidealen 
v o r z u s t o ß e n , w a r  Henz bestrebt, die 
katho lische Volksbildung an dieses so- 
z ia lre fo rm atische  Ideal anzunähern, 
wobei er ihm eine eher konservative 
In terp reta tion  zu geben bemüht war. 
K u ltu r  bedeutete nach Henz "im  e igent­
lichen  Sinne des Wortes n ichts anderes 
als P flege  und Veredelung", und zwar 
Veredelung alles dessen, "was irgendw ie 
der menschlichen Beeinflussung unter­
lie g t, also die Natu r (Körper),... der 
m enschliche G e is t und sch ließ lich  der 
C h a ra k te r ..."^ ')  Soweit er aber an die 
Exp lika tion  der in den drei Bereichen zu 
verfolgenden B ildungsz ie le  katho lischer 
Vo lksb ildner geht, werden die U n te r­
schiede deutlich  s ich tbar. So schon bei 
der "P flege  der natü rlichen  K rä fte " . 
N ich t, daß Henz dabei eine "Rückkehr 
des A rbe ite rs  zur Natu r" gefordert 
hätte . In der räum lichen Beengtheit der 
Städte und der W ohnsituation solches zu 
fordern, schien ihm a llzu  vermessen. 
Aber:

"D ie  Zusammenhänge m it der Natur 
(müssen), wo sie bere its verloren
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gingen, neu zu knüpfen (getrachtet 
werden). Ich denke da an die d ring liche 
P flege des He im atgefüh ls, des Volks­
tums, der bodenständigen Vo lksku ltu r 
und an das Siedlungsproblem. Jede 
K u ltu r ist bodenständig... Verwurzelung 
ist der Beginn, Entwurzelung das Ende 
jeg licher K u ltu r und Bildung. Es ist 
eines der größten Verbrechen der 
Marxisten, und es beweist ihre Un­
fäh igke it zur K u ltu r, daß sie dem A r ­
be ite r das He im atgefüh l nehmen 
wollen... die Kenntn is der He im at, der 
Erhaltung und W iederaufnahme a lte r 
S itten sollen ja im Leben des A rbe ite rs  
keinen Frem dkörper bilden, sondern 
g le ichze itig  m it der P flege  des Gem ein­
schaftsbewußtseins a lle r Volksgenossen 
dem aufstrebenden Stande ein Be isp ie l 
geben,, wie eine wahre K u ltu r möglich 
w ird .'**«

D iese Gedankengänge, deren restau- 
ra tive  Tendenz offenkundig ist, ent­
halten bere its v ie l von dem, was später 
im Konzept der Vaterländischen Fron t- 
K u ltu rp o lit ik  w ieder ak tua lis ie rt w ird. 
Noch stärker w ird der Impetus katho­
lischer Ideenverm ittlung in Henz' Über­
legungen zur "Charakterb ildung". H ie r 
lag seiner Ans ich t nach

"die stärkste K ra ft  und auch die Zu­
kunft ch r is t ilich e r Arbeiter(b ildung)... 
Eine durchgreifende Charakterb ildung... 
könne neben r ich tig e r Fam iliene r­
ziehung und Seelsorge nur durch w e lt­
anschaulich gerich te te  Volksbildungsar­
beit e rre ich t w e rd e n ."^ )

Au f der d ritten , der Ebene der Wissens­
verm ittlung  hingegen müsse als 
w ichtigstes K r ite r iu m  "d ie beru fliche 
und gew erkschaftliche Durchbildung" 
gelten, und dies aus einem ganz prak­
tischen Grund.

"Denn im K le in k r ieg  um unsere Weltan­
schauung, im täg lichen Ringen, kommt 
es auf jede Position  an.. In diesem 
Kam pfe nützt n icht a lle in  die Ges­
innung". (50)
Bildung also als Q ua lif ika tion sk rite r ium  
und Voraussetzung erfo lg re icher ch ris t­
liche r Pe rsona lpo litik .

E in  sehr sensibles instrum ente iles Ver­
ständnis ze ig t Henz aber auch, wenn es
um Fragen der Vermittlung christlicher 
K u ltu r und B ildungsinhalte geht, in 
Fragen der Massenmedien also.

Volksbund und medienpolitische Praxis

"Gerade beim Theater stehen w ir einer 
geschlossenen libera len  F ront gegen­
über. Das e inzige M itte l der E in fluß ­
nahme b le ib t nur die C h ris t lich e  Kunst­
ste lle , aber sie müßte die doppelte, die 
d re ifache Teilnehm erzahl
aufweisen. .'V^ D
schre ib t Henz in einem weiteren, 
grundsätzlichen Beitrag, der den T ite l 
"E in  katho lisches Volksbildungspro­
gramm" trägt, im Frühjahr 1930 er­
scheint, und auf dessen Bedeutung für 
seine persönliche K a rr ie re  w ir noch 
später eingehen werden. Und w e ite r 
heißt es darin zur Bedeutung '.neuer 
Medien': "Und wann, wenn ich schon bei 
den unangenehmen Fragen bin, w ird un­
ser Vo lk zur E ins ich t kommen, daß 
alles, was m it F ilm , Rundfunk, Musik 
und Scha llp la tte  zusammenhängt, für 
die Zukunft unseres Volkes w ich tiger 
is t , als ein w inziger Verein, irgendeine 
ausgefallene Aktion , w ich tiger als 
manche Position  des ö ffen tlichen  Lebens."(52) (Heraushebung des Verf.)

D iese Festste llung wird man wohl als 
eine Forderung nach neuen m edienpoli­
tischen E ins ichten bezeichnen dürfen, 
wobei zug le ich darauf zu verweisen 
wäre, daß die neuen Medien F ilm  und 
Rundfunk im Verg le ich zur Presse 
untersch ied lich  organ isiert und daher 
nur ve rm itte ls  eines d iffe renz ie rten  
m edienpolitischen Instrumentariums zu­
gänglich waren.

Nur im Bere ich  der Presse konnte man 
von e iner Konkurrenzsituation  zwischen 
katho lischer und. der Presse der übrigen 
weltanschaulichen Lager sprechen. H ie r 
verfügte die K irche  ja über das be­
währte Instrumentarium  der noch 
während des 19. Jahrhunderts ins Leben 
gerufenen katholischen Preßvereine und 
eine zentra le  Parte ipresse, allen voran
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die 'Re ichspost' sowie e iner Re ihe von 
Period ikas.^ 3; Fü r ein stärkeres 
H ine inw irken  in d ie A rb e ite rsch a ft aber 
verfügte die C h r is t lic h so z ia le  Pa rte i 
über kein sch lagkrä ftiges Organ. H ie r 
so llte  n ich t zu le tz t  m it der Gründung 
des 'K le in en  Vo lksb la tts ' im  Frühjahr 
1928 eine A b h ilfe  und ein Gegengew icht 
zum sozia ldem okratischen  'K le inen  
B la tt ' geschaffen werden. In der Tat 
stand das katho lische K le in fo rm a t m it 
einer Au flage  von knapp über 90.000 
schon nach einem Jahr auf eigenen 
Beinen, wenngleich es darin deutlich  
h in ter seinem sozia ldem okratischen  
Pendant zurückbl i eb.1 wi e  stark sich 
der Volksbund um Aufk lä rungs- und 
W erbearbeit für die katho lische Presse 
im  allgem einen und diesen ihrer 
jüngsten V e rtre te r im  besonderen 
bemüht ze ig te , geht aus den Angaben 
und Berich ten  in den a lljäh rlichen  
Hauptversam m lungen hervor. Auch bei 
den Medien F ilm  und Rundfunk läßt sich 
ein deutliches Engagement nachweisen.

Obwohl, w ie die regelm äßigen F ilm be ­
sprechungen in der katho lischen Tages­
presse z e i g e n , e i n  grundsätz lich  po­
s it ives Interesse am F ilm  vorhanden 
war, b lieb  die Bewertung des F ilm s  als 
Unterha ltungs-, schon gar als B ildungs­
medium doch durch lange Z e it hindurch 
als zw iespä ltig . Typ isch dafür erscheint 
der Verg le ich  zw ischen F ilm  und The­
ater als Kunstform en der für den F ilm  
natü rlich  negativ ausfie l:

"Schon ein kurzes Nachdenken ze ig t 
uns, daß w ir es h ie r n ich t m it einem 
Abb ild  des Lebens (wie im Dram a - Erg. 
d. Verf.), sondern m it e iner Nachbildung 
eines geschauspie lerten Lebens zu tun 
haben... ein echter K inozuschauer ist 
zum Genüsse eines w irk lichen  Dramas 
gänzlich  unfähig g ew o rden ."^ )

Doch stand die Meinung des konser­
va tiv -na tiona len  D ich te rs  Egmont 
Co le rus-G e ldern  n ich t unbedingt re­
präsentativ  für den Volksbund. Ausge­
hend von Deutschland wurde auch in 
katho lischen B ildungskre isen zuweilen 
sogar die Schaffung e iner katho lischen 
F ilm produktion , m indestens aber eines -

Verle ihs sowie einer K inobesucherorga­
n isation im  Rahmen der K un stste lle  dis­
ku tie rt. O rgan isato rische Ansätze  in 
Sachen F ilm p o lit ik  ste llten  das im 
Frühjahr 1928 gegründete katho lische 
F ilm kom itä  und die von Ludw ig  Gesek 
ge le ite te  Theater- und F ilm s te lle  dar. 
A u f Gesek w ird  noch zurückzukom m en 
sein. E in Versuch zur E in rich tung  eines 
katho lischen F ilm ve rle ih s  in Ö sterre ich  
sche ite rte  in fo lge f in an z ie lle r  M iße r­
fo lge schon nach kurzer Zeit; die 
F ik t io n  der Schaffung eines eigenstän­
digen katho lischen F ilm s  blieb ku rz­
fr is t ig  jedoch a u fre c h t .^ )  In der 
P rax is  rückte , insbesondere se it der 
E inführung des Tonfilm s, zunehmend 
die D iskussion um die H intanhaltung 
(jugend)schädigender F ilm in h a lte  in den 
M itte lpunkt: über bloße K r it ik  hinaus 
so llten  h ie r kon tro llie rende Maßnahmen 
gesetzt und K on tro llin stanzen  für E in ­
fuhr, Begutachtung und Zensur ge­
schaffen werden, was a lle rd ings m it 
R ücks ich t auf eine im  Jah r 1926 e r­
gangene Erkenntn is des Verfassungsge­
rich tshofs, das die Theater- und F ilm ­
zensur grundsätzlich  bese itig te , n ich t 
ganz le ich t m it der Bundesverfasung in 
E inklang zu bringen w a r . '^ )  Der lang­
same Aufbau eines parteinahen F i lm ­
verle ihs der Soz ia ldem okra tie  brachte 
a llerd ings, bei der starken Abhäng igkeit 
der regionalen K inos vom W iener F i lm ­
angebot, tendenzie ll die Gefahr m it 
sich, daß a llzu  v ie le  unerwünschte Ten­
denzfilm e auch außerhalb der Bundes­
hauptstadt gesp ie lt wurden. Der R u f 
nach der in den Ländern ohnedies 
schleichend w ieder eingeführten F ilm ­
zensur, m indestens aber e iner F ilm be ­
gutachtung, auch in Wien, wurde daher 
bald w ieder zu Hauptforderung katho­
lische r F ilm p o lit ik . Schon die Jahres­
tagung der Katho lischen  Ak tion  in S a lz ­
burg 1930 forderte  die Bündnisregionen 
auf, "a lle  S ch ritte  zu unternehmen, da­
m it ehestens eine fü r ganz Ö sterre ich  
geltende F ilm zensur, vor allem  eine 
solche für die Jugend gesetz lich  einge­
führt werde".(^8) D er m it Aufführungs­
störungen, Stinkbomben und Ve r­
prügelungen der Besucher ausgetragene 
K o n flik t  um den A n t ik r ie g s -F ilm  "Im 
Westen n ichts Neues" gab dieser F o r­
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derung neue N a h r u n g . D i e  H in ­
wendung zu einer au to ritä ren  Haltung 
gegenüber K ino  und F ilm  steht so s te ll­
vertretend für einen Wandel in der kul­
tu rpo litischen  S tra teg ie  von einer als 
dem okratisch, da auf D ia log  und W ett­
bewerb hin angelegten, zu einer als 
'Verdrändungspolitik ' zu bezeichnenden 
au to rita tiven  Prägung hin gegenüber l i ­
beralen und sozia ldem okratischen E in ­
flüssen. Ist es ein Zu fa ll, daß dieser 
Haltungswandel ze itg le ich  m it dem Zu­
standekommen eines Bündnisses auf po­
lit ische r Ebene zw ischen C h ris t lich so ­
zia len  und Heim wehren vorgenommen 
wurde?

"D ie  F ix ierung auf die Beseitigung des 
ku lture llen  E in flusses der Sozia ldem o­
kra tie  e rk lä rt auch den V e rz ich t auf 
eine darüber hinausreichende (eigene) 
ku ltu rpo litische  P o s it io n ."^ )

Auch auf der d ritten  medienpolitischen 
Ebene, jener der des Rundfunks, läßt 
sich eine ähnliche Positionsveränderung 
festste llen . Und h ie r wurde sie von 
Rudo lf Henz w esentlich  m itbestim m t.

In der a lle rersten  Phase der Rundfunk­
entw icklung jedoch, kann, v ie lle ich t 
auch 'mangels an Beweisen', von einer 
inha ltlich  bestim m ten P o lit ik  nur sehr 
bedingt die Rede sein. Katho lische 
Rundfunkpo litik  und A k tionä rspo lit ik  
seitens der der C h ris t lich so z ia len  Pa r­
te i nahestehenden Ste irerbank sowie 
des Bunds waren weitgehend 
identisch .(61) D iese 'e ta tis tisch ' vorge­
tragene P o lit ik  kann durch folgende 
Eckpunkte kurz so charakte ris ie rt 
werden: E rrich tung  eines Monopolrund­
funks, Ausübung ch ris t lich so z ia len  E in ­
flusses im Aktionärsw ege und Aus- 
klammerung tages- sowie weltanschau­
lich -m ora lisch  s t r it t ig e r  Themen, wie 
Re lig ion  oder Sexua litä t aus dem Rund­
funkprogramm, le tz te re s  abgesichert 
durch ein Gentlem an-Agreem ent 
zwischen dem damaligen Bundeskanzler 
Ignaz Seipel und Wiens Bürgerm eister 
K a r l S e it z / « )

Zwar konstitu ie rte  sich schon im Früh­
jahr 1924, über In it ia t iv e  des Volks­

bund-D irektors Jakob Fried , ein 'katho­
lische r Rad iovere in ' - er trug später den
neutralen T ite l "Österreichischer 
Radiobund", der in den Jahren bis 1927 
in fo lge des verankerten 'weltanschau­
lichen Neutra lism us' a llerdings ein 
Schattendasein füh rte .(63) Dem ent­
sprach auch die Haltung der 'Re ichs­
post', die ihre ku rz fr is t ig e  wöchentliche 
Rubrik  'K r it is c h e  Radiowochenschau' 
Ende M ärz 1925 w ieder e inste llte , weil 
das Program m  offenbar wenig Anlaß zu 
k ritischen  U rte ilen  gab. D ie Redaktion 
unterließ jedoch n icht den warnenden 
H inweis: "W ir stehen Gewehr bei
Fuß".(64)

Im M itte lpunk t der Bemühungen der 
Program m verantw ortlichen standen zu­
nächst der technische Aufbau und der 
Ausbau des Programms gemäß den ver­
einbarten P rin z ip ien , w e il nur dies Ga­
ran tie  für die Gewinnung einer hinläng­
lich  großen Hörerzah l in und auch 
außerhalb Wiens bot. Daß ein Pro­
gramm, das inha ltlich  gegen die Wiener 
Hörer gerich te t gewesen wäre, eine 
rasche Ausbre itung des Rundfunks in 
Ö sterre ich  behindert hätte, darf als ge­
geben angenommen werden. So gesehen 
s te llte  die P o lit ik  des Neutra lism us eine 
rea lis tische  Reaktion  auf ökonomische 
Sachzwänge dar.

Um gekehrt mehrten sich in sozialdemo­
kratischen K re isen  sehr bald k ritische 
Stimmen über die "bisherige k le rika le  
Zusammenstellung des Programms", 
wobei vor a llem  zwei Umstände Anstoß 
erregten: die bekannt gewordene Ta t­
sache, daß ein Ve rtre te r des U n te r­

r ich tsm in is te r iu m s regelmäßig an den 
wöchentlichen ProgrammDlansitzungen 
der D irekto ren  teilnahm;(65) zweitens 
Gerüchte über eine beabsichtigte 'Ver­
staatlichung' der R A V A G , deren rea ler 
H intergrund darin bestand, daß im Zuge 
der K rise  m itt le re r Banken im Herbst 1926 auch die Ste irerbank in Schw ierig­
keiten geraten war.'°°'In der Tat ent­
behrten diese Gerüchte n icht der 
Grundlage. Der bisherige R A V A G -P rä - 
sident, der ste irische Landeshauptmann 
Anton R in te len , der zugleich auch P rä ­
sident der Ste ierbank war und im Zuge
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der K rise  seiner Bank und in fo lge der 
Übernahme des Am ts des U n te rr ich ts ­
m in isters seine P räs iden tenste lle  zu­
rück leg te , bemühte sich näm lich  h in ter 
den Kulissen, die A n te ile  der Ste ierbank 
für (sich und) seine P a rte i dadurch zu 
re tten , daö er sie insgeheim  der katho­
lischen K irchen sp itze  zum K au f anbot, 
dies m it der Begründung, daß ein mög­
liche r anderer K äu fe r "je nach seiner 
E inste llung  ka tho liken fe ind lich  oder ka­
tho liken freund lich  in der R A V A G  
w irken würde".1(67) E in  d ritte s  be­
deutendes Ere ign is auf Rundfunkebene 
im selben Jahr s te llte  der durch den 
Tod des bisherigen Program m koord ina­
tors O tto  Red lich -Redensbruck  be­
dingte Wechsel in der P rogram m le itung  
dar. Der an seine S te lle  tretende, po­
lit is ch  eher als neutra l geltende N a tu r­
w issenschaftler und Phys iker Leopold 
R ich te ra  s te llte  wohl einen fü r beide 
G roßparte ien akzeptab len Kom prom iß 
darA” ®'

Das Jahr 1926 m ark ie rt jedoch insge­
samt das Ende rundfunkpo litischer 
Ruhigste llung des Unternehm ens. O tto  
Kön ig , R ad io k r it ik e r der 'A rb e ite r ­
ze itung ' und Vo lksb ildner, o rte te  schon 
in seinem Jah resrü ckb lick  einen wahr­
nehmbaren "Rechtsku rs" der
R A V A G ^ 9) unc| wenn dies auch als 
po in tie rtes W ertu rte il aufzufassen war, 
so gibt es doch h inreichend Belege für 
seine zw e ite  Behauptung, daß T e ile  der 
sozia ldem okratischen  M itg lie d e r eine 
"bedeutend schärfere K r it ik  (am Rund­
funk - Erg. d. Verf.) üben, als die A r ­
be ite r-Ze itung , m it deren Schre ibweise 
sie n icht im m er einverstanden waren. 
Vor a llem  war es der 'A rb e ite r-R ad io ­
bund', die sozia ldem okratische H ö re r­
und Bastlerorgan isation , die als R e ­
aktion auf diesen K u rz , die E insetzung 
eines 'so z ia listischen  Program m kom itäs' 
anregte, das auch zustandekam . Es 
so llte  sowohl kon tro llie rende w ie auch 
konstruktive Aufgaben wahrnehmen.('*-*)

Darüber hinaus beantragten die Ve r­
tre te r des 'A R A B Ö ' im Ravag-Rad iobe i- 
ra t, die dam it einem Beschluß des 
L in ze r Parte itages entsprachen, noch 
im Herbst 1926 die Einführung eigener

'A rbeiterrundfunk'-Sendungen nach 
tschechischem  Vorb ild . Sie so llten 
offenbar ein ausgleichendes E lem ent zu 
der - obwohl im parte ipo litischen  Sinne 
nach wie vor s tr ik t  neutralen - im 
weiteren Sinne (Musik, Vortrag, L it e ­
ratur) e ingetretenen 'Verbürgerlichung' 
der R A V A G  schaffen .(7D

Obwohl in dieser Frage nach monate­
langen Verhandlungen ein für a lle  Be­
te ilig ten , auch die bürgerlichen Ver­
tre te r, annehmbarer Kom prom iß zu­
stande kam, der im  Grunde eine N ieder­
lage der Sozia ldem okratie
b ed e u te te ^ ), ve rs te ifte  sich in der 
Fo lge die Haltung der katholischen und 
übrigen V e rtre te r im Rad iobe ira t zu­
nehmend. Insbesondere nach den E re ig ­
nissen des 15. Ju li und des Verkehrs­
stre iks, der, da auch von den R A V A G - 
Techn ikern  befo lg t, zu e iner zwei Tage 
dauernden Stillegung praktisch  a lle r 
österre ich ischen Rundfunksender
führte. Der Um stand, daß die Sendung 
am Montag, den 17. Ju li,  m it einem 
o ff iz ie lle n  Communiguä der S tre ik ­
le itung (und n icht e iner Regierungser­
klärung) w iederaufgenommen wurden, 
führte zu einer a.o. scharfen Po lem ik 
von k irch lich e r und H e im w e h rs e ite ^ L

Je tz t  erst konnte auch der bisher sanft 
dahin schlummernde 'Ö ste rre ich ische  
Radiobund', pub liz is tisch  unterstü tzt 
durch einen A u fru f des K a rd in a le rzb i­
schofs P i f f l  vom 22. Ju li 1927W^Uund 
eine rege Berich te rsta ttung  k irch liche r 
B lä tte r, seine M itg liede rbas is er­
w e itern. A lle rd ings geschah dies vor­
wiegend durch korporative B e itr it te  
ch r is t lich so z ia le r Massenorgani­
sationen, w ie des Reichsbundes, des n.ö. 
Bauernbunds, der Zentra lkom m ission 
ch r is t lich e r Gew erkschaften  usw.(75)

Der 'Ö ste rre ich ische  Radiobund' erhob 
in der Fo lge vernehm lich  den Anspruch, 
Repräsentant des gesamten 'C h r is t lich - 
deutschen' Lagers, also Gesam tre­
präsentant der bürgerlichen und bäuer­
lichen Bevölkerung in Stadt und Land zu 
sein, und rek lam ie rte  demgemäß auch 
mehr S itze  als das ihm bisher zuer­
kannte e inzige Mandat im Rad iobe irat.
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D ies gelang auch: die Mandatszuge- 
winne gingen zulasten des bisher eher 
farblosen förderalistisch organisierten 
'Verbands österre ich ischer Rad ioclubs', 
sodaÖ sich das ursprünglich^ Verhä ltn is 
zw ischen diesem und dem Ö RB binnen 
weniger Jahre von 4:1 auf 1:4 
umkehrte. D ies n icht zu le tz t deshalb, 
w e il der Ö RB zum indest ze itw e ilig  von 
dem zw ischen beiden K lubs 
schwankenden, österre ich ischen H e i­
m atschutz un terstü tzt w u rd e t ' '.

M it  einer verstärkten F raktion  im Be i­
ra t vertreten , versuchte die Vere ins­
le itung des Ö RB nun auch eine in it ia ­
tive re  P rog ram m po litik  in Gang zu 
bringen. Sie zu artiku lie ren  und durch­
zusetzen, wurde eine aus den Bereichen 
Presse-, B ildungs- und K u ltu rp o lit ik  
kommende R iege von Fach leuten in den 
B e ira t entsandt: die Techniksachver­
ständigen R udo lf Wenzl und Ernst F e lix  
Pe tr itsch , der ehemalige n iederöster- 
re ich ische Landesschulinspektor V ik to r 
T rau tz l, der K irchenkom pon ist Josef 
Lech tha le r, der M usikexperte F r ied rich  
Hartm ann, der Chefredakteu r der 
Agrarischen Nachrichtenkorrespondenz 
und spätere Che f der Am tlichen  Nach­
rich tenste lle  Edmund Weber, sowie die 
D ich te r Rudo lf L is t  und Rudo lf Henz 
und, als dessen Nachfo lger, Siegmund 
Guggenberger. Auch h ier war also der 
katho lische Voiksbund durch zwei R e ­
präsentanten vertreten .

Es waren in erster L in ie  diese V e rtre te r 
der 'ch ristlich-deutschen ' W eltanschau­
ung und Rad io interessenten, die in der 
Fo lge m it e iner Re ihe von inha ltlichen  
Anträgen die D iskussion um eine grund­
legende Re fo rm  des gesamten Rund­
funkprogramms in Gang brachten, w ie 
sie etwa auf der Jahresgenera lver­
sammlung des ÖRB am 29.1.1928 als 
Z ie l fo rm u lie rt, wie die E inrich tung 
eines zweiten Programms unter "Aus­
scheidung der Wiener Lokalangelegen­
heiten", mehr Unterhaltung, vor allem  
Ausbau länd licher Program m elem ente 
und Trad itionspflege, Einbau von 
K irchenübertragungen, Abbau des 
'schweren' L ite ra tu rprogram m s, Ve r­
stärkung berufskundlicher Inform ation,

Refo rm  des N ach rich tend ien ste s^ ). 
Ähn lichke iten  m it einigen der vo lksb ild ­
nerischen Grundsätze des Volksbunds 
sind ohne Zw e ife l gew ollt und n icht 
zu fä llig .
Au f sozia ldem okratischer Seite war 
man Reform forderungen zwar n icht 
grundsätzlich abgeneigt, verw ies aber 
zugle ich auf die sich häufenden Zensur­
fä lle  gegenüber den Vorträgen im 
Rahmen der 'Stunde der A rb e ite r­
kammern', die als eine A r t  re la t iv  auto­
nom gesta lteter Program m enklave an­
gesehen w u r d e t ) .  o en le tzten  Anstoß 
zur E in le itung  einer durchgreifenden 
Program m reform  b ildete eine E r ­
klärung, die der F raktionsfüh rer des 
ÖRB in der Be ira tssitzung vom 
31.10.1929 abgab, in der folgende L e it ­
lin ien  enthalten waren:
"Aus den Verhandlungen des Be irates 
sollen po litische Fragen vollkommen 
ausgeschaltet werden, das Rad iopro­
gramm ist als ausgesprochen ku ltu re lles 
zu betrachten. Auch er wende sich die 
schon früher gerügte Fa rb los ig ke it des 
Programms und e rk lä rt, daß es keinem 
Anstand unterlieg t, wenn weltanschau­
liche Tendenzen stärker betont 
würden"(°h).

Dem wurde von sozia ldem okratischer 
Seite noch in derselben Sitzung "im  
P rin z ip " be igep flich te t, man drückte 
dabei die Hoffnung auf "einen Wende­
punkt in der Program m gestaltung" aus. 
Der Unterausschuß des Be ira ts, der sich 
in der Folge dam it befaßte, verab­
schiedete zunächst eine, an die 
R A V A G -D ire k t io n  adressierte gemein­
same Empfehlung über die Neuge­
staltung des Musik- und kurz darauf 
auch des L ite ra tu rp ro g ra m m s^ '. A ls  
G rundlin ie beider Empfehlungen kann 
festgehalten werden, ohne daß hier 
näher darauf eingegangen werden 
könnte, "mehr Weltanschauung in den 
Radiosendungen zuzulassen'Ä°2J,
Pa ra lle l dazu entstand eine, weniger in 
der Ö ffe n t lich ke it  geführte, als v ie l­
mehr h inter den Kulissen in einer Un­
zahl von Gerüchten sich manifes­
tierende Debatte darüber, ob n icht 'ein 
neues Team' die Verantwortung für die
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praktische Durchführung dieser R e ­
form en übernehmen so llte . A lle  
führenden Posten der R A V A G , darüber 
hinaus auch das P r in z ip  der bisherigen 
Verantwortung und sch ließ lich  die be­
stehende 'Rundfunkverfassung' se lbst, 
gerieten in D iskussion.
In der Tat erfo lg ten  noch im Jahre 1930 
an der Sp itze von drei von fün f A b ­
te ilungen Neu- und Umbesetzungen: zu­
nächst ve rscha ffte  der s te irische  
Landeshauptmann Anton R in te len  dem 
wegen Finanzprob lem en des G raze r 
Opernhauses in seiner Pos it ion  gefähr­
deten städtischen M usikd irek to r Oswald 
Kabasta  eine le itende Position  in der 
M usikabte ilung, deren a lle in iae  Le itung  
er schon bald übernahm™^'. Vor 
schwere Prob lem e sah sich R A V A G -G e -  
ne ra ld irek to r C ze ija  dann Ende A p r il 
durch den p lö tz lichen  Tod seines P ro ­
gram m direktors und L e ite rs  der Ab ­
te ilung W issenschaft und Volksbildung, 
Leopo ld  R ich te ra  geste llt, durch den 
zw e i Führungspositionen g le ich ze it ig  
vakant wurden; die Aufgaben R ich te ra s  
wurden von ihm vorübergehend auf den 
N ach rich ten che f E r ich  v. Kunsti (Ko­
ordination) und Paul Be llak  (Wissen­
schaft) v e r t e i l t^ ) ,  doch h ie lt diese 
Lösung o ffenbar po litischen  Interven­
tionen n icht stand, sodaß Be llak  seine 
Agenden im Juni 1930 an einen, dem 
katho lisch-nationa len  Lager nahe­
stehenden Mann aus dem U n te rr ich ts ­
m in isterium  abgeben mußte: D r.
W ilhe lm  W olf, b isher in der Abte ilung  
Volksbildung und zuvor in der Am ts­
b ib lio thek des M in iste r ium s tä tig  ge­
wesen, hatte schon se it e in iger Z e it die 
m in is te r ie llen  Interessen in den B e ira ts­
und Programm planungssitzungen ver­
tre ten . Seine Beste llung als L e ite r  der 
w issenschaftlichen  Abte ilung  erfo lg te  
provisorisch  auf sechs M ona te '8 ') .  Zu 
den M itbew erbern  hatte auch Rudo lf 
Henz g e z ä h lt^ ) .  Q|e Beste llung W olfs 
dürfte  vor allem  auf das Konto des Ex- 
U n te rr ich tsm in is te rs  Em m erich
C zerm ak , des am tierenden R esso rt­
chefs H e in rich  v. Srb ik und Salzburgs 
Landeshauptmann F ranz Reh rl 
gehem8 '). Zu C ze ija s  Favo riten  ge­
hörten weder er noch Henz, w e il der 
v ife  T aktike r C ze ija  nach den w ieder­

holten E ing r iffen  des M in iste r ium s ge­
genüber den A K -V o rträgen  befürchtete, 
die Opposition vor den Kop f zu 
stoßem 88'. D ie  Position  W olfs gegen­
über C ze ija  war also von Anfang an 
lab il. Dazu kam, daß er diesem noch vor 
seiner de fin itiven  Beste llung durch das 
Exeku tivkom itä  abzuringen versuchte. 
Während W olf so einen K le in k r ieg  m it 
C ze ija  führte, gelang es Henz in­
zw ischen, sich innerhalb des Volksbunds 
und der C h ris t lich so z ia le n  Pa rte i Au to ­
r itä t  zu verschaffen.

Einen P re stig ee rfo lg  errang Henz vor 
a llem  m it seinem A u f t r it t  bei einer 
Festveransta ltung aus Anlaß des 
20jährigen Bestehens des katholischen 
Volksbunds. Vor geladener Pa rte ip rom i­
nenz bei einem Festbanke tt im M usik­
vereinssaal p räsentie rte  er Ende Mai 
1930 in e iner längeren Rede ein von ihm 
verfaßtes "katho lisches . Volksbildungs­
programm", in dem er auch auf die 
große Bedeutung der Besetzung von 
Rundfunkpositionen hinw ies. Seine Rede 
g ip fe lte  in der Forderung, Z ie l katho­
lischer Volksbildung müsse es sein, der 
"katho lischen Ku ltu rid ee  zum Durch­
bruch zu verhe lfen". - Und erntete da­
m it den B e ifa ll der versam m elten Fe st­
gäste. An seine E lte rn  schrieb er über 
diesen persönlichen E rfo lg :

"Ich sprach eine Stunde. M in iste r 
Schm itz führte den V o rs itz . Schon 
während meiner Rede spürte ich, wie 
die Leute m itgingen, und als ich endete, 
brach ein B e ifa ll los, w ie ich ihn noch 
nie erlebt habe. M inuten lang wurde 
immer w ieder gekla tscht. M in iste r 
Schm itz war vö llig  hingerissen und vor 
Freude gerührt. E r sagt so fort ö ffen t­
lich , daß er noch nie eine Rede so vo ll 
G e is t und so vo ll Begeisterung aufge­
nommen gehört habe... Be i der kleinen 
folgenden Zusam m enkunft trug er m ir 
auch sogleich das Du-W ort an... Das 
a lles hat m ich w irk lich  a.o. gefreut... 
D ie  Leute  haben m ich ja zum ersten 
M al reden gehört und m ir das alles gar 
n icht zugetraut.1 "(Q9)

O ffenbar war ihm dam it gelungen, 
w ichtige Punkte zu sammeln. Und
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zw e ife llo s steht auch seine N om i­
nierung für den Rad iobe ira t im Herbst 
dieses Jahres damit in Zusammenhang. 
Schon im Sommer 1930 h ie lt er einen 
Vortrag vor der katholischen Akade­
m ikergem einschaft zum Thema "Sozio ­
logie des Rundfunks"^*-*), was darauf 
hinweist, daß er n icht unvorbereitet in 
diese Funktion ging.

Vom Beirat zum Wissenschaftsdirektor:
"Die Spinne im Netz"
Schon in der ersten Be ira ts itzung , an 
der er als reguläres M itg lied  teilnahm , 
regte Henz eine "verm ehrte P flege  der 
lebenden D ichtung" anstelle der 
K lass ike r an, von denen nur solche 
Werke im Rundfunk aufgeführt werden 
so llten, "d ie Ln Theatern n icht aufge­
führt werden"^ !). E r selbst hätte, ge­
meinsam m it Suso-Waldeck und Rudo lf 
L is t ,  bere its im Frühjahr d.J. eine Vor­
lesung aus eigenen Werken in der 
R A V A G  bestre iten  sollen, wozu es 
a llerd ings, aus n icht näher bekannten 
Gründen, n ich t kam. Henz mußte seine 
Rundfunkprem iere ins Ausland, zum 
Sender Kö ln  des Westdeutschen Rund­
funks verlegen; v ie lle ich t gab dies den 
Anstoß zu seiner kritischen  Bemerkung 
gegenüber dem lite ra rischen  D ire k to r
Hans N ü ch te rn ^ ) .

D ie Sache war dam it noch keineswegs 
abgetan, denn Henz als Re fe ren t des 
ÖRB für L ite ra tu r , se tzte  in der 
nächsten Be ira tss itzung  die E insetzung 
zweier Be ira tsre fe ren ten  - der zweite 
war F r it z  Brügel - zur Erarbeitung von 
Anregungen für die " lite ra rische  P ro ­
grammgestaltung" durch, eine A r t  M iß ­
trauensvotum gegenüber Nüchtern, der 
auch in der Presse m itunter recht hef­
tig  angegriffen w u r d e t ) .  Aber n icht 
nur Nüchtern, selbst C ze ija  geriet im 
Spätherbst 1930 ins K reuzfeuer der 
K r it ik ,  und zwar wegen seiner Absicht, 
Werbesendungen einzuführen, wogegen 
es eine intensive Kampagne der Tages­
presse gab, sodaß er sich sch ließ lich  
gezwungen sah, von seinem Plan vorerst 
Abstand zu n ehm en^ ). Zu allem  Über­
fluß gab es auch Stimmen, sowohl

innerhalb des Regierungslagers, wie 
auch in der Opposition, die die Ablöse 
Eduard Heinis von seiner Funktion als 
Ravag-Präsident forderten, da ein M it ­
glied der Bundesregierung - Hein i ge­
hörte se it September 1930 w ieder dem 
K ab ine tt als Handelsm in ister an - n icht 
zug le ich  eine solche Funktion ausüben 
könne. In diesem Zusammenhang wurde 
auch R ichard  Schm itz ' Name (bisher So­
z ia lm in iste r) als m öglicher Nachfo lger 
He in is ko lpo rt ie rt^ ^ , wogegen a lle r­
dings so fort heftige Proteste von Oppo­
sitionsse ite  laut wurden, da Schm itz 
zum Se ipe l-F lüge l gerechnet wurde.

A ls  A lte rn a tiv e  dazu wurde ein anderer 
P lan d isku tie rt, der die Einsetzung 
eines Programm-Intendanten, also eine

Zusammenfassung der Programmab­
teilungen unter einer gemeinsame 
Le itung  vorsah. D ie  In it ia tive  ging ein­
deutig vom Unterrich tsm in iste rium  
bzw. dessen Sektiönschef Hans Pernter 
aus, doch dürften Anregungen dazu 
auch von der Le itung  der Bundestheater 
gekommen sein. Au f beiden Seiten er­
ho ffte  man sich von einer solchen Lö ­
sung n icht nur mehr E in fluß  auf die 
Program m gestaltung, sondern verband 
dam it auch die Hoffnung, das prospe­
rierende W irtschaftsunternehmen
R A V A G  zur Sanierung der notleidenden 
Theater heranzuziehen. A ls  möglicher 
Program m intendant wurde Ex-Burgthe- 
a te rd irekto r Anton Wildgans gehandelt. 
A l l  diesen Plänen wurde jedoch dadurch 
die Grundlage entzogen, daß Hein i als 
Sonderfa ll vom Geltungsbereich des Un­
vere inbarke i tsgrundsatzes ausgenom­
men wurde, und Wildgans kurz darauf 
v e rs ta rb ^ ) . W ilhelm  Wolf, dem dabei 
m utm aßlich eine Nebenrolle zugedacht 
gewesen war, wurde gewissermaßen ein 
O pfer dieser Spekulationen und erk lä rte  
von sich aus Ende Jänner 1931 seinen 
R ü c k tr it t ,  "aus sachlichen Gründen" wie 
es h ie ß ^ 'X

C ze ija  versuchte nun, seine schon im 
Sommer 1930 gegebene Anregung einer 
'ko llek tiven  Führung' der w issenschaft­
lichen Abte ilung zum Durchbruch zu 
verhelfen, v ie lle ich t auch nur solange, 
bis sich die Gem üter beruhigt haben
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würden; doch konnte er sich dam it auch 
je tz t  n ich t durchsetzen, w e il er vor 
a llem  in R icha rd  Schm itz einen 
scharfen Gegner fand (°°\

D ie  W ürfe l über die Neubesetzung der 
durch den Abgang W olfs verwaisten 
S te lle , fie len  wenige Tage später; 
federführend innerhalb der C h r is t lic h -  
sozia len  Pa rte i war Schm itz: er schlug 
seinen Parte ifreunden den bisherigen 
Vo lksbundreferenten R udo lf Henz für 
diese Funktion  vof und se tzte  ihn - 
gegen den W illen C ze ija s  - im Exeku tiv - 
kom itä vom 9. Februar 1931 auch 
durcm ^ ). D ie  Bekanntschaft m it 
Schm itz hatte sich für Henz also be­
zah lt gemacht; nun galt es, die Be­
währungsprobe gegenüber C ze ija  und 
der Opposition zu überstehen.

L e ic h t  hatte es Henz in seiner neuen 
Aufgabe zu Beginn zw e ife llo s  n icht, 
denn die Gegnerschaft C ze ija s  gegen 
die ihm - zum zweiten M a l - von außen 
aufgezwungene Lösung schuf n icht etwa 
ein kooperatives Übergangsklim a. Henz 
berich te t dazu im R ückb lick :
"C ze ija  machte m ir am Anfang bos­
hafte Schw ierigke iten ... E r nahm m ir 
a lle  Leu te  weg... Nun is t aber das ge­
laufen... das Schw ierige war, daß ich 
schon ein Fre ip rogram m  auf drei 
Wochen im  vorhinein b ilden mußte... 
A lso  ich muß gestehen, ich habe damals 
jeden Tag geheult und zu meiner Frau  
gesagt, daß ich da gar n icht mehr re in ­
gehen w o llte ."(100)

E r mußte aber auch den Erwartungen 
beider Pa rte ien , sowohl der ihn dele­
gierenden C h ris t lich so z ia len , als auch 
der Opposition und sch ließ lich  auch der 
Presse nach größerer O ffenhe it gegen­
über kontroversen, weltanschaulichen 
Inhalten, L ib e ra litä t  und To leranz ge­
nügen, stand also unter großem E r ­
wartungsdruck.

Im Namen der sozia ldem okratischen  
F rak tion  forderte Leopold Tha lle r schon 
an läß lich  des R ü ck tr it ts  Wolfs, es 
müsse wie in Deutschland auch in 
Ö sterre ich  möglich sein, "auch V e r­
tre te r verschiedener po litische r

R ichtungen in der D iskussion vor das 
M ikrophon zu bringen.»»(101) Q je ^n_ 
tr itts rede , die Henz am 12. M ärz 1931 
vor dem Rad iobe ira t h ie lt, lie s t sich 
w ie eine An tw ort darauf:
"V ie lle ich t hat meine Vergangenheit als 
R A V A G -K r it ik e r  auch den V o rte il, daß 
ich meine k rit ische  Ste llung n icht 
so fort ablegen kann... • Ich bin kein 
Ängstliche r vor dem w irk lichen , gegen­
wärtigen Leben. Es is t meine Über­
zeugung, daß w ir Menschen nur wahr­
ha ft b ilden können, wenn w ir vom 
T ie fs ten  ihres Wesens, von ih re r W e lt­
anschauung her aufbauen. Aber h ier 
sehe ich eben die H auptschw ierigke it 
jedes K u ltu rve rm itt le rs , der über den 
Weltanschauungen zu stehen hat. Es 
g ibt für ihn zwei A rbe itsm ög lichke iten : 
er sucht jene Ku ltu rgü te r auf, die in 
jenem schmalen Rahmen liegen, der von 
den sich schneidenden L in ie n  der beiden 
Weltanschauungen umschlossen w ird , 
das heißt m öglichste Ausschaltung jeder 
E in se it ig ke it, aber dam it auch Aus­
schaltung und Zurückdrängung jeden 
w irk lichen  Lebens. Oder w ir nehmen 
den Rundfunk als die größte Tribüne der 
geistigen Auseinandersetzung. Ich hätte 
den W illen dazu, auch den M ut, den 
Bucke l h inzuha lten ..."(102).

Henz war also w illens, sich dem - heute 
würden w ir es nennen - Prob lem  der 
O b je k t iv itä t im Monopolrundfunkunter­
nehmen R A V A G  auf eine neue A r t  und 
Weise zu nähern, und Pau l Be liak , F r it z  
Brügel und Andreas Re ischek, die er als 
Bera te r, "Konsulenten" und "engste 
M ita rb e ite r"  präsentie rte , so llten  ihm 
dabei helfen. Es selbst aber bean­
spruchte, nach einer Z e it der Be­
währung, für sich als unbestrittener 
L e ite r  der W issenschaftsabteilung die 
Letzten tsche idung  zu behalten. "Spinne 
im  N e tz" zu sein, so sieht Henz rü ck ­
b lickend seine Position . "A u f den Fäden 
des N e tzes g le ite t heran, was irgendwo 
in der W elt los ist". D ie  M acht des 
Rundfunks lieg t "in der Institu tion , in 
a llem , was diese Institu tion  heran­
bringt". "D ie  Aufgabe des Program m ­
bildners ist es, den Fachmann zu 
finden." Daß dabei "auf die Dauer n icht 
Re lig ion , lebendige Philosophie, W e lt­
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anschauung, große P o lit ik  ausgeklam­
mert werden konnte, war m ir k lar", 
schre ibt er rückb lickend^ '-’ )̂.

D ie  'F raktionsfüh rer' beider weltan­
schaulichen Lager im Rad iobe irat, 
Tha lle r und Wenzl, gaben ihm dazu 
übereinstimmend grünes L ic h t. "D ie 
programmatischen Erklärungen des 
Herrn D r. Henz werden, fa lls  sie sich 
e rfü llen , die M ög lichke it e iner guten 
Zusammenarbeit scha ffe n "^ ^ ',
äußerte sich Leopold Tha ller zu den 
Erklärungen Henz' und die links von der 
M itte  stehende Z e its ch r ift 'Rad io  Welt' 
schrieb e rle ich te rt: "End lich  Weltan­
schauungen!"^ '^ . Der neue wissen­
scha ftliche  L e ite r  legte in der Folge in 
der Tat ein zügiges Reform tem po vor. 
Zunächst gab er jenen Vortragsreihen, 
die er von seinem Vorgänger geerbt 
hatte, ein k lareres inha ltliches P ro f il,  
um sich schärfer gegeneinander abzu­
heben. So so llte  die von W olf einge­
r ich te te  Serie "Wissen der Ze it"  aus­
sch ließ lich  "d ie neuesten w issenschaft­
lichen Errungenschaften der Technik" 
zusammenfassen und erh ie lt dafür m it 
dem Sonntagvorm ittag einen a ttrak ­
tiven Sendeterm in.
Hingegen so llte  die "A k tue lle  Stunde" 
mehr als bisher, "der Erörterung aktu­
e lle r gese llscha ftlicher", aber auch po­
lit is ch e r Problem e gewidmet sein. Dazu 
kam eine gemeinsam m it der Aktue llen  
Abte ilung E rich  v. Kunsti's veran­
sta lte te  Vortragsre ihe unter dem T ite l 
"Prob lem e der Z e it "^ ^ '.  Sozia len, so­
zio log ischen, vo lksw irtschaftlichen , 
philosophischen aber auch re lig iösen 
Themen wurde durch eigene, spezie lle  
Vortragsreihen, zum eist unter einem 
Le itth em a wesentlich  b re ite rer Raum 
als bisher eingeräumt. Prom inente 
Natur- und Sozia lw issenschaftler, wie 
Hans Th irring  oder Pau l F e lix  
Laza rs fe ld , Volkskundler und Re lig ions­
w issenschaftler, Philosophen und 
Exped itionsle ite r sprachen vor dem 
M ikrophon. E r begann dam it, kontro- 
versie lle  Themen hintereinander, aber 
auch in Form  eines Stre itgespräches vor 
dem M ikrophon abhandeln zu lassen und 
ließ dabei vom Herbst 1931 auch ex­
ponierte Ve rtre te r re lig iöser und so­

z ia lis t is ch e r Weltanschauung vor das 
M ikrophon tre ten , w ie den Jesuiten 
Friedrich Muckerinann und den Links­
sozia len  Max Ad le r. Im Spätherbst 1931 
sprengte Henz erstm als das Tabu, 
wonach P a rte ip o lit ik e r  vom Mikrophon 
ausgeschlossen waren. Aus Anlaß der 
K rise  der 'Ö sterre ich ischen C red itan ­
sta lt ' tra ten  nacheinander führende bür­
gerliche (Buresch, H e in i und Dollfuß) 
und gem äßigte sozia ldem okratische Po­
lit ik e r  (Renner und Emmy Freundlich) 
an und sprachen zum Thema "Wie 
können w ir der österre ich ischen W irt­
schaft he lfen?". Zwei n icht minder 
w ich tige Neuerungen auf lange S icht 
ste llten  die Einführung von außenpoli­
tischen Kom m entaren und die Neuer­
ungen im Jugendprogramm dar.

Se it 11. A p r il 1931 sprach der außenpo­
lit is ch e  Redakteur der 'Neuen Fre ien  
Presse', D r. E rnst Molden, im  Abstand 
von etwa sechs Wochen einen rege l­
mäßigen Kom m entar "E in  M onat W elt­
geschehen", in dem er, zunächst 
Samstag, dann Sonntag abends, in 25 
M inuten den heim ischen Rad iohörern 
die w ich tigsten  außenpolitischen E re ig ­
nisse zu erläu tern  versuchte ')-^ ). D ie 
Sendung l ie f  auch während der Ze it des 
'Ständestaats' w e ite r bis kurz vor dem 
'Ansch luß '. Im Bere ich der Jugend­

sendungen sorgte Henz dafür, daß die 
"Jugendstunde", die bisher eher ein 
Aschenbrödeldasein g e fr is te t hatte, 
um gekrem pelt, them atisch wie d i­
daktisch m odern isiert, und in ge­
m einsamer Verantwortung a lle r Ab­
teilungen abwechslungsreicher und in­
teressanter gesta lte t wurde. D ie be­
deutendste Neuerung auf diesem Ge­
b ie te  war aber zw e ife llos die E in ­
führung des Schulfunks, die dem Vo lks­
b ildner Henz ein offenbar besonders 
vord ring liches Anliegen gewesen zu sein 
schien. Obwohl die ersten Anregungen 
dazu auch in Ö sterre ich  sich bis 1974 
zurückverfo lgen  lassen, wurde die 
Schulfunkdiskussion erst ab 1928 inten­
siver aeführt und riß  se ither n icht mehr 
at-,(.108J4 Nach Gesprächen zwischen 
dem U n te rr ich tsm in is te r ium  und der 
R A V A G -G en e ra ld ire k t ion  genehmigte 
das E xeku tivkom itä  im Oktober die zu­
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nächst versuchsweise Einführung des 
Schulfunks m it Jahresbeginn 1932. 
Nachdem sich der Versuch bewährt 
hatte , das Interesse und die Bete iligung 
rege waren, beschloß eine im Sommer 
1932 erstm als zusammentretende 
Schulfunkkom m ission die W eiterführung 
der Sendungen, die von vornherein nur 
als Ergänzung zum U n te rr ich t gedacht 
waren^-0^.

Zusammenfassend . durfte  Henz im 
R ü ckb lick  auf sein erstes Rundfunkjahr 
m it ein igem  R ech t eine positive B ilan z 
ziehen. Wenn Ot to Neuraths Fo rm e l zu­
t r i f f t ,  daß "S ta tis t ik  Freude für die 
Erfo lgre ichen ''1 ist, konnte sich Henz zu 
dieser Ka tego rie  zählen. D er 
schwelende K o n flik t  m it Genera l­
d irekto r C z e ija (H 0 \  einem ent­
schiedenen Befü rw orte r eines eng ver­
standenen Neutra lism us, war ausge­
standen; und C ze ija  stand, einmal über­
zeugt, umso stärker h in ter ihm. D ie  
aufgrund w iederho lter Zensuren am 
Text der Vorträge der W irtscha fts­
kammern im m er w ieder aufbrechenden 
K o n flik te  hatte  Henz vorläu fig  dadurch 
entschärfen können, daß er den 
Kammersendungen durch Vorgabe von 
Themenschwerpunkten v ie l von ihrem  
antagonistischen Cha rak te r nahm. D ie  
Ö ffnung zu Gegenwartsnähe und E inbe­
ziehung w e ltanschau licher Themen war 
weitgehend gelungen. Sein Programm  
hatte durch D iffe renz ie rung , größere 
System atik  und strengere Z e ita u f­
te ilung des Gesam tprogram m es an 
P ro f il gewonnen. Daß er, im  Verhä ltn is 
zu den übrigen Program m sparten, vor 
a llem  gegenüber Nüchtern , zusä tz lich  
Sendezeiten bekam, was sich auch in 
der Jah resp rogram m statistik  n ieder­
schlug, trug ihm v ie lle ich t n icht die 
ungete ilte  Anerkennung der anderen 
Ab te ilung s le ite r ein. dafür aber ver­
stärktes Gewicht^H). Auch die so z ia l­
dem okratische Opposition, in den 
Jahren davor in ihren Ansprüchen ohne­
dies bescheiden geworden, verm erkte 
auch k le ine Zugeständnisse dankbar. Sie 
e rh ie lt, im Wege F r it z  Brügels, ein ver­
mehrtes M itsp racherech t bei der G e­
sta ltung 'p ro le ta rischer Festtage ', wie 
des 1. M a i, der M ärz fe ie rn  in E rinner­

ung an die 1848er R evo lu tion , des R e ­
pub lik fe ie rtags und erstm als auch eines 
'A rbe iterrund funktags '. Daß K a r l 
Renner, Josef Lu itpo ld  Stern oder Max 
A d le r im  Rundfunk ihre Ansichten  
äußern durften, wäre ihr ein Jahr zuvor 
noch undenkbar erschienen. Und daß 
A d o lf M erk l über das Wesen der De­
m okratie  und der W iener M ag is tra ts ­
d irekto r K a r l H a rt l zum Staa tsfe ie rtag  
über die Verfassung reden konnten, 
mußte ihr, wenige Wochen nach dem 
P friem erputsch , und angesichts 
früherer Übertragungen von Heim w ehr­
aufmärschen, als F o r ts ch r it t  er­
scheinen. D ies ließ  sie manches ver­
gessen, was ih r an Neuerungen n icht 
behagte, und daß Henz das Rad iopro ­
gramm 'so z ia lis t isch e r' machen würde, 
hatte sie ohnedies von Anfang an von 
ihm n icht erw artet.

Aber die w irtscha ftliche . K r ise , die so­
wohl in ternationa le  w ie heim ische U r­
sachen hatte, die K r ise  der größten 
österre ich ischen Bank wurde bere its er­
wähnt, d ie zu sanieren enorme Budget­
m itte l herangezogen wurden, führte 
vom Herbst 1931 auch zu e iner sich 
vertie fenden System krise des öster­
re ich ischen Parlam entarism us, dessen 
frühe ze it lich e  Eckpunkte m it dem 
P friem erputsch  des 13. September 1931 
und der W ahlniederlage der beiden R e ­
gierungsparteien und der lange Ze it 
m itregierenden Großdeutschen Vo lks­
parte i bei den Landtagswahlen in Wien, 
N iederöste rre ich  und Salzburg im  A p r il 
1932 werden können. D ie  N S D A P  wurde 
auch in Ö sterre ich  ein ernstzu­
nehmender Fak to r in der P o lit ik .

Manches in den Veränderungen des Vor­
tragsprogramms in diesem so bedeut­
samen Jahr 1932 kann auf diese Ver­
änderungen in der po litischen  Land­
schaft am rechten, bürgerlichen Rand 
zurückgeführt werden. Ansä tze  eines 
Autoritä tsdenkens wurden . s ich tbar. So 
lautete etwa die ablehnende Argu­
mentation Henz' auf ein, o ffenbar von 
na tiona lso z ia lis tische r Se ite vorge­
tragenes Ansinnen, im Ansch luß an die 
erwähnte Debatte über Sanierungsmög­
lichke iten  für die öste rre ich ische  W irt­
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schaft auch selbst ö ffen tlich  zu Wort zu 
kommen:
"W ir (müssen) p r in z ip ie ll a lle  Erörter­
ungen von W irtschaftsp länen etc..., die 
n ich t von der Regierung ausgehen, ab-le h n e n " .(H 2 )

H ie r zeigen sich bere its Ansätze jenes 
Bunkerdenkens, in dem die Ansichten 
der Bundesregierung in K risenze iten  
zum Stein der Weisen e rk lä rt wurden. 
Dazu kam, daß die Ö ffnung des Vor­
tragsprogramms gegenüber w eltan­
schaulich kontroversen Inhalten bei der 
gegebenen (rundfunk-) politischen Ge­
sam tkonste llation  natü rlich  n icht ein 
G le ichgew ich t und g le iche Chancen für 
links und rechts bedeutete, sondern le ­
d ig lich  Berücksichtigung der Stand­
punkte der Opposition. Insgesamt e r­
m öglichte es das verm ehrte E inström en 
weltanschaulich , kulturphilosophisch 
konserva tiv -restau ra tiver T endenzen.
Man begann im Rundfunk, w ie im po li­
tischen A llta g  auch, verstä rk t darüber 
zu reden, was dann im  Jahr darauf 
getan wurde: die Demontage der De­
m okratie, die m it der rückw ärts ge­
wandten Them atisierung der Gegenwart 
und der R e la tiv ie rung  der Dem okratie  
und ihrer Verfassung begann.

Da stich t zunächst eine deutlich  
stärkere Akzentu ierung von Themen aus 
den Bereichen Ku lturph ilosoph ie , Vo lks­
kunde, Vo lks- und Brauchtum , Massen­
psychologie und Themen zur K r ise  der 
Moderne und der "abendländischen K u l­
tur" ins Auge. Wenn dazu noch die 
Namen häufig e ingesetzter Vor­
tragender, w ie V ik to r von Geramb, 
Hans E ib l, Oswald Menghin, R ichard
W olfram , F r it z  F lo r, K u rt D riesch , 
Pa te r Georg B ich lm a ir, Hans Hassinger, 
O thenio Abe l oder Leo  G ab rie l genannt 
werden, so muß dem n icht mehr v ie l 
h inzugefügt werden. H ie r die, ebenfalls 
bezeichnenden, T ite l e in iger Vortrags­
reihen, unter denen die K rise  der Ge­
genwart h istoris ierend  them atis ie rt 
wurde: "Das abendländische Volkstum ", 
"Zusammenhänge der europäischen und 
asiatischen K u ltu r" , "U rze it lic h e  
Grundlagen der abendländischen 
Ku ltu r" , "G esta lten  des ewigen

Menschen", "D ie  Re lig ionen der p r im i­
tivsten  Vö lker", "K r ise  und Ende der
abendländischen Kultur", "Deutsche für
Deutsche" und "He im at
Österreich''^ -!-').

Ve rstä rkte  Hinwendung zur Vergangen­
he it, bleibende Werte, anthropologische 
Grundkonstanten m enschlicher En t­
w icklung, W ertbewußtseinspflege, R e li­
g ios itä t und im Vo lks- und Brauchtum  
verankerte bodenständige ku ltu re lle  
Trad itionen, sie b ildeten gewissermaßen 
einen Rettungsanker als geistige R e ­
aktion auf die w irtscha ft lich e  und po li­
tische K rise , der man eher h ilf lo s  ge­
genüberstand. Je weniger der Staat und 
seine W irtscha ft(spo litik) für eine 
immer größer . werdende Zahl von 
Bürgern He im at im  sozia len  Sinne 
waren, umso mehr bedurfte es ge istiger 
Anstrengungen, die Schönheiten der 
"H e im at Ö sterre ich" wenigstens in 
landschaftlicher oder h isto rischer Pe r­
spektive in den Vordergrund zu rücken. 
D ie ersten von Henz und Nüchtern pro­
duzierten H örb ilder erh ie lten  T ite l w ie 
"S in fon ie aus Ö sterre ich" oder 
"Vorarlberg und Bodensee" und rückten 
längst vergangene Größe und länd liche 
Schönheit in den M itte lpunkt. F lu ch t­
tendenzen waren unübersehbar.

Wo tagesaktuelle  Bezüge aber herge­
s te llt  werden, dort wurden a llm äh lich  
auch stillschw eigend bisher bestehende 
Tabus aufzulösen versucht. D ie  Über­
gänge und Überschreitungen wurden 
langsam, vors ich tig  und - noch -unter 
Einbeziehung anderslautender Stand­
punkte vollzogen: wenn über Abrüstung 
d isku tie rt wurde, wurden auch 
Rüstungsbefürworter gehört, wenn über 
A rbe itsd ien stp flich t, dann auch ihre 
Gegner, gemeinsam war jedoch die A rt
der Themenvorgabe. Neu waren ver­
stärkte  T rad itionsp flege (m ilitä rische  
Fe ie rn , D iskussion über Abspielen der 
Bundeshymne), die Ze lebration  k irch ­
liche r (Fronleichnamsprozession,
Inthronisation Innitzers, Begräbnis 
P if f ls ,  Papstrede) und bürgerlicher 
Ö ffe n t lich ke it  (Rede Do llfuß ' über die 
An le ihe von Lausanne, Begräbnisfe iern 
Seipels, Schobers). D ie  G renzüber­
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schreitungen zur e inse itigen  P a r te i­
nahme in tagespo litischen  Fragen, w ie 
W irtscha ftsk rise , A rbe itsd ien st oder 
deutsche Wahlen b lieben noch E in ze l­
fa ll.  V ie lle ich t könnte man sie auch 
Tests gegenüber der Opposition nennen.

Der sich abzeichnende neue Kurs b le ib t 
dort jedoch n ich t unbem erkt. Man po­
lem is ie rte  und p ro tes tie rte , erzwang 
Debatten im  R ad iobe ira t. Josef 
Lu itpo ld  Stern beze ichnete  M ilitä rk a ­
pellen als "m usiz ie rende M örder", den 
Germ anisten Jo se f N ad le r als den "P ro ­
fessor Spann der L ite ra tu rge sch ich te " 
und warnte die Ve ran tw ortlichen , "die 
L in ien  der dem okratischen, repub li­
kanischen Erziehung einzuhalten"ül4)t 
Auch Henz war dam it gem eint. Aber 
Stern war auch, eben w e il er sich se it 
langem konservativen Tendenzen entge­
genstemmte, einer jener, der 
re s igna tiv -rea lis t isch  die Ve rgeb lichke it 
seines E insa tzes erkennend, sein 
Mandat zurück legte . In der R A V A G -  
D irek tion  wurde dies e r le ich te rt zur 
Kenntn is genommen. Auch überlegte 
man dort eine 'R e fo rm ' der Geschäfts­
ordnung des Unterausschusses, der als 
ständige K on tro llin s tan z  über die P ro ­
gram m gestaltung w ach te^ lS ).

A l l  das ze ig t deutlich , w ie sich das 
rundfunkpo litische K lim a  zw ischen 
Frühjahr und Spätherbst 1932 verändert 
hatte.
Der aufmerksame R und funkk rit ike r des 
'W iener Tag', A lfre d  Rosenzweig , fo r­
m u lie rte  schon im  M ä rz  1932 e in ige r­
maßen prophetische Worte:
"Wann w ird die erste Gesch ich te  Rad io- 
Wiens geschrieben werden? Es wäre 
bald an der Z e it. Denn nunmehr is t der 
österre ich ische Rundfunk im Beg riffe , 
in das gre lle , ja übergre lle  L ic h t  der 
bre itesten  Ö ffe n t lich ke it  zu tre ten . ... 
das Schw ierigste: H isto risch  einwand­
fre i darzuste llen , w ie unter der Maske 
des Unpo litischen  der P rozeß  der P o li­
tis ierung des Rundfunks sich
v o llzo g ."ü l6 )

D ie  Zeitspanne, in der dies e in tra t, läßt 
sich heute z iem lich  genau angeben: es 
ist der Ze itraum  zw ischen Sommer und

Jahresende 1932. Zwei Ere ignisse 
machen den Übergang deutlich . Zu­
nächst sind es die Führe r des öster­
re ich ischen Ab legers der N az ip a rte i, 
die M itte  Juni die Frage nach der Mög­
lich k e it  w e ite re r Abstinenz der Ravag 
von der Tagespo litik  aufw arfen. Daß sie 
dies m it den ih re r P o lit ik  ent­
sprechenden M itte ln  taten , darf n icht 
verwundern.

Nach entsprechender pub liz istischer 
Vorbere itung durch ih r Zentra lorgan er­
h ie lt C ze ija  am 11. Juni 1932 Besuch 
von den 'G au le ite rn ' Wiens und N ieder­
österre ichs, Frauen fe ld  und Leopold, in 
Beg le itung von Bundesrat Schattenfroh, 
die an ihn u lt im a tiv  die Forderung nach 
Übertragung von Rad ioreden deutscher 
N a tiona lso z ia lis ten  im Re ichsw ah l­
kam pf rich te ten . Ü17)

A ls  C ze ija  ablehnte, fo lgten offene 
Drohungen, Dem onstrationen auf der 
W iener R ingstraße, ein B ö lle r exp lo­
d ierte .

D ie  R A V A G -G rem ien , a llen voran das 
Exeku tivkom itä , wurden m it der Frage 
'P a rte ip o lit ik  im Rad io ' befaßt und 
faßten folgenden, übereinstimmenden 
Beschluß:
"D ie R A V A G  hat se it ihrem  Bestehen 
parte ipo litische  Vorträge n icht zuge­
lassen... Der Rundfunk muß ein Rund­
funk für a lle  sein und darf seinem 
Wesen und seiner Bestimmung n ichts 
anderes sein..."

Das ch r is t lich so z ia le  Zentra lorgan 
"Re ichspost", das sich - w ie auch die 
Opposition - vo ll h in ter diesen Beschluß 
ste llte , ergänzte:
"Das Häß liche des A lltag s , das zum 
W iderspruch Re izende, das Trennende 
und Verunreinigende, muß vom Rund­
funk ferngehalten werden ... Der 
reichsdeutsche Rundfunk kennt 
po litische Ansprachen und sogar D ia ­
loge po litischer Gegner. D ie E r­
fahrungen, die man m it diesen Experi­
menten gemacht hat, re izen  n icht zurNachahmung."ül8)
Wie aber durfte  man es verstehen, wenn
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in der R A V A G  zw ischen Oktober und 
Dezem er 1932 n icht weniger als d re i­
mal der Ex-Bundeskanzler Emst v. 
Steerw itz , sowie die M in is te r a. D. 
Hennet und Handelsm in ister Bachinger 
zu Fragen der W irtscha ftskrise  und 
Staatssekretär Em il Fey knapp v ie r 
Wochen nach den Ereignissen von 
Simmering einen Vortrag über "W irt­
schaft und ö ffen tliche  S icherhe it" 
halten durften?

In allen aufgeführten Fä llen  wurden 
diese Vorträge in Vortragsre ihen einge­
baut, deren Verantwortung dem wissen­
scha ftlichen  L e ite r  Rudo lf Henz oblag!

Aber es gibt ein v ie lle ich t noch 
schlagenderes Indiz dafür, w ie sehr 
rundfunkpolitische Entw ick lungen die 
Beseitigung des demokratischen 
Rechtsstaates im M ärz 1933 vorweg­
nahmen. Und das war die nahezu ein 
halbes Jahr hindurch dauernde Lahm ­
legung des Rad iobe irates. Den Vorwand 
h ie fü r boten riva lis ie rende Mandatsan­
sprüche der am äußerst rechten po li­
tischen Rand angesiedelten H e im ­
wehren und N ationa lsoz ia lis ten . Weil 
sich diese untereinander n icht einigen 
konnten und weder die Genera lpostd i­
rektion  noch R A V A G -G en e ra ld ire k to r 
C ze ija  die Verantwortung übernehmen 
wollten, entschloß man sich, bis zur 
Lösung dieses Problem s überhaupt keine 
Beiratsp lenarsitzungen mehr einzube­
rufen. E rst als der neue Heim wehr- 
Handelsm in ister Guido Jakoncig  seinen 
Freunden den Vorzug gegeben hatte, 
wurde der B e ira t Anfang Jänner 1933 
w ieder f lo t t  gemacht. D ie  'Parlam ents­
krise ' im  Rundfunk ging der des N a tio ­
na lrats also vorausU l^ L

In der ersten Sitzung, die nach langer 
erzwungener Pause am 12. Jänner 1933 
stattfand , brachte der V e rtre te r des 
'Ku lturverbands vaterländ ischer Rad io- 
hörer' Josef D asatie l - R in a ld in i, der 
sein Mandat der Regierungsbeteiligung 
der Heimwehren im Kab ine tt D o llfuß  
verdankted^O), den Antrag ein, mehr 
Vorträge und Reportagen zur "H e im a t­
kunde, vaterländischen Gesch ichte  und 
Ku ltu rgesch ich te  u.ä." ins Programm

aufzunehmen. Werke und A u ft r it te  aus­
ländischer Autoren hingegen sollten 
"kontingentiert" werden.^2!) Am  
Schluß jeden Sendetages so llte  die von 
Haydn stammende a lte  Bundeshymne, 
die sogenannte 'Ka iserhym ne', zum Vor­
trag kommen.

Während der das Abspie len der Bundes­
hymne betreffende Antrag  infolge so­
z ia ldem okra tischer W iderstände 'weiter 
beraten' wurde, wurde der Forderung 
nach stä rkerer Betonung 'vaterlän­
d ischer Gesch ichte ' insbesondere durch 
die Ankündigung Rudo lf Henz' ent­
sprochen, daß eine "Vortragsre ihe in 
E in ze lp o rtra its  die großen G esta lte r der 
Welt.- und Ku ltu rgesch ich te  zeichnen
soll"(122).

A ls  jedoch in Deutschland am 30.1.1933 
das 'D r it te  Re ich ' anbrach, wurde sehr 
schnell erneut die Frage aktue ll, w ie­
w e it n ich t, anstatt Gedenksendungen 
über Staatsmänner abzuhalten, diese 
selbst vor das M ikrophon treten sollten. 
D ie  In it ia tive  dazu ging so w ie im Juni 
1932, erneut von den N ationa lsozia ­
listen  aus.

D ie  N ach rich t von der Bestellung 
H it le rs  zum Re ichskanz le r wurde üb­
rigens in Wien sehr rasch bekannt:
"Um  13.30 Uhr se tzte  p lö tz lich  das 
durch das Rad io  (die R A V A G !, d. Verf.) 
verb re ite te  M ittagskonzert aus, und der 
Sprecher des Rundfunks machte der ge­
spannt aufhorchenden Rad iohörerschaft 
die se it Jahrzehnten sch icksa lvo llste  
Meldung, daß Ado lf H it le r  zum Re ichs­
kanzler ernannt wurde ... Nach dem 
Ende der M ittagssendung um 14 Uhr 
verkündete die R A V A G  nochmals den 
Vo llzug der Regierungsbildung im 
Re iche  ..."(123),

Tags darauf lag bereits ein Schreiben 
des "Deutschen Funkhörerbunds", Wien 
auf dem T isch . von R A V A G -G en e ra l­
d irekto r C ze ija  m it der Forderung nach 
Übernahme der angekündigten "pro­
grammatischen Rede" des deutschen 
Re ichskanzlers. Ausdrück lich  wurde da­
bei an die "bisherige P rax is" der 
R A V A G  erinnert, "bedeutsame Reden
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re ichsdeutscher Staatsm änner" zu über­
n e h m e n ^ ^ . E ine r E xeku tiv kom itä - 
sitzung, die C ze ija , der die Ve ran t­
wortung für eine Entscheidung e r­
wartungsgemäß n ich t a lle in  übernehmen 
w o llte , fü r den 2. Feb ruar 1933 einbe­
r ie f, lag ein An trag  vor, unter be­
stim m ten Bedingungen Reden der 
deutschen Re ichsreg ierung zu über­
tragen. Nach zw e istünd iger Beratung 
wurde dies nur durch E in legung des, 
satzungsgemäß einem  der H aup tak tio ­
näre zustehenden, Vetos des V e rtre te rs  
der Gemeinde Wien, H o fra t Georg Stern 
verh indert. Der ö ste rre ich ische  Rund­
funk ble ib also " fü r den deutschen 
R e ich skanz le r gesperrt", "w e il ein 
m arx istischer Jude E inspruch erhebt", 
erzürnte sich die 'D eu tschöste rre ich ­
ische Tageszeftung 'd25)#

Es kam also in der F rage der Zu läss ig ­
ke it von Po lit ike rreden , zum U n te r­
schied vom gemeinsam gefaßten Be­
schluß im Juni 1932, zu ke iner e in he it­
lichen Haltung zw ischen den Sozia lde­
mokraten und C h r is t lich so z ia le n  mehr. 
Im Gegenteil: es war le tz t lic h  diese 
Frage, die eine D iskussion über die A u f­
rechterhaltung jenes G en tlem an -Ag ree­
ment zw ischen Seipel und Se itz  aus­
löste, das in Ausnahm efä llen  auch dem 
W iener Bürgerm e iste r e in R ech t zum 
unzensurierten A u f t r it t  im  Rundfunk 
einräum te. Wenn man den ch r is t lich so ­
zia len  Ve rtre te rn  im  E xeku tiv kom itä  
also n icht na tiona lso z ia lis tische  Sym­
pathien unterste llen  w ill,  so kann ihre 
kom prom ißbere ite Ha ltung  in d ieser 
Frage nur so log isch verstanden werden, 
daß sie diese Ge legenhe it benützten, 
um über Umwegen der österre ich ischen  
Bundesregierung den a lltäg lichen  Zu­
gang zum M ikrophon zu e rö f fn e n d e ) .

In dieser Frage konnte man aber m it 
ke inerle i Entgegenkommen von se iten  
der Opposition rechnen, die ohnedies 
bere its vehement gegen die sich se it 
Oktober 1932 häufenden M in is te rau f­
t r it te  im Rundfunk p ro tes tie rte .
Wenn nun ausgerechnet in dieser fü r die 
Bundesregierung festgefahrenen rund­
funkpolitischen S ituation  in der 2. D e­
zem berhä lfte  Meldungen über eine ge­

p lante gemeinsame Reorgan isation  von 
Bundestheatern und R A V A G  auf­
tauchten, dann fä llt  es schwer, an einen 
Z u fa ll zu glauben. F in an z ie lle  Problem e 
ex is tie rten  sowohl bei den Bundes- wie 
auch bei den Landestheatern  seit 
langem; auch an Sanierungsvorschlägen 
dafür hatte es n ich t g e fe h ltd T ) .  jn 
verschiedenen B lä tte rn  gab es nun aber 
Meldungen, wonach im U n te rr ich tsm i­
n isterium  an einem  neuen R A V A G -G e - 
setz gebaste lt werde. Der dafür zu­
ständige Sektionschef Hans Pernter, der 
schon se it über einem  Jahr als B e fü r­
worter eines stärkeren E in flusses seines 
M in iste r ium s im  Rundfunk galt, be­
stä tig te  der 'Neuen F re ien  Presse' ge­
genüber seinen Wünsch nach einer 
"innigeren Zusam m enarbeit" m it der 
R A V A G ; der fü r Rundfunkfragen zu­
ständige Hande lsm in iste r Guido 
Jakoncig  hingegen gab sich ebenso 
überrascht, w ie der ch r is t lich so z ia le  
R A V A G -P rä s id e n t Eduard H e in i. U n te r­
r ich tsm in is te r Anton  R in te len  w o llte  
sich dazu n ich t äußern, das Zen tra lo r­
gan der N S D A P , die 'D eu tschöste rre ich ­
ische Tageszeitung' sprach sich hinge­
gen für eine Übernahme der Rundfunk­
kompetenzen durch sein M in isterium  
aus. Ende Jänner 1933 kam es zu einer 
Aussprache der Hauptaktionäre der 
R A V A G , ohne V e rtre te r des U n te r­
r ich tsm in iste rium s im Parlam ent, bei 
der sowohl eine Kompetenzänderung 
w ie auch eine Sanierung der Bundes­
theater aus Hörerge ldern  abgelehnt 
w u rdedo). E ine K oa lit io n  von Post, 
Handelsm in ister, A ktionären  und inner­
parte ilichen  Gegnern R in te lens ver­
hinderte sch lie ß lich  eine umfassende 
Änderung des Verhä ltn isses zw ischen 
R A V A G  und U n te rr ich tsm in is te r ium . 
D er R u f nach dem Staatskom m issar für 
den Rundfunk verstum m te dam it zwar 
n icht, doch mußte sich  das M in isterium  
m it einer re in  'f in an z ie lle n  Lösung' zu­
frieden geben.

Henz ersetzt den Staatskommissar; 
Rundfunkumbau im Ständestaat
D ie  M achtversch iebungen zw ischen der 
Regierung D o llfuß  und der Opposition
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wie sie in fo lge der "D re i M ärztage" 
(Otto Le ich te r) - des 4., 7. und 15. 
M ärz '12°) e in traten , zeigten sehr räsCh 
eine rundfunkpolitische Wirkung.
Am  Montag, den 13. M ärz 1933, abends 
um 20.15 Uhr legte Engelbert D o llfuß  
"von seinem A rbe itsz im m er" im Bun­
deskanzler aus erstm als ö ffen tlich  "D ie  
Z ie le  und Aufgaben der öster­
re ich ischen Bundesregierung" dar. D ie  
R A V A G  'm achte es möglich', daß auch 
die in- .und ausländischen Rundfunk­
hörer seine Rede empfangen konnten. 
Sie hatte eigens, wofür ihr der K an z le r 
dankte, Übertragungseinrichtungen am 
Ba llhausp la tz e ingerich tet. D o llfuß  be­
k rä ft ig te  seine Abs icht, daß die Bundes­
regierung bis auf we iteres ohne M it ­
w irkung des Parlam ents im N o tve r­
ordnungswege" a lle  erfo rderlichen  Maß­
nahmen tre ffen  werde, um "Ruhe und 
Ordnung in Ö sterre ich" au frech tzuer­
halten, "fü r das Wohl der W irtscha ft 
und des Volkes zu sorgen" und die e in­
getretene K rise  durch einen "not­
wendigen Verfassungsumbau" zu 
meistern. Dabei müsse "eine ganz we­
sentliche Änderung der Geschäfts­
ordnung des Nationa lra tes, aber auch 
eine ganz wesentliche Änderung der 
Form  der Vertretung der verschiedenen 
Berufssch ichten und -stände ... P la tz  
g re ifen".(130) o jese k lare Abs ich tse r­
klärung e iner antiparlam entarischen 
Verfassungsreform  erfo lg te  zwei Tage 
vor der vorgesehenen Einberufung des 
Nationa lra tes, die von den Regierungs­
parteien boyko ttie rt und bekäm pft 
wurde.(131) Auch auf Rundfunkebene 
bekam die Opposition den neuen, au­
toritä ren  Ku rs so fort zu spüren, und 
zwar schon am Tage nach der K an z le r­
rede, am 14. M ärz. An diesem Tage 
hätten, zum Gedenken an den 50. 
Todestag von K a r l M arx, eine Re ihe von 
Sendungen zu diesem Anlaß sta ttfinden  
sollen. V ie r von fünf dieser Sendungen, 
Vorträge, die in das Ressort von Henz 
fie len, wurden gestrichen. Anste lle  der 
entfa llenen Sendungen gab es einen 
H örberich t aus dem Messepalast, eine 
Ansprache von Handelsm in ister Guido 
Jakoncig und einen Berich t des P re is ­
kommissärs Raoul A llq aye r über seine 
bisherige Tätigkeit.(13Z)

Am  17. M ärz 1933, also nur wenige 
Tage nach diesem Vo rfa ll, wurde der
Abschluß eines Übereinkommens 
zw ischen R A V A G  und der Bundes­
theaterverw altung über die Subven­
tion ierung des Theaters aus Hörer­
geldern bekanntgegeben.(133) Bejde E r­
eignisse zeigen, w ie rasch sich ge­
änderte Verhältn isse auf den Rundfunk 
ausw irkten. D am it war allerdings erst 
ein Anfang getan.

Während von nun an in kurzen regel­
mäßigen Abständen die M itg liede r des 
K ab ine tts  D o llfuß , W inkler,
Schuschnigg, Vaugoin, Weidenhoffer, 
Fey  abwechselnd im Rundfunk 
sprachen, setzte auf Regierungsebene 
und innerhalb der Regierungsparte ien 
ein intensives Nachdenken über eine 
stärkere  Heranziehung a lle r denkbaren 
Massenmedien zur Unterstützung der 
Reg ierungsarbe it ein. Vordenker dabei 
waren in erster L in ie  K u rt v. 
Schuschnigg, der dazu sogar eigens eine 
Erkundungsre ise nach Berlin  antrat, 
Eduard H e in i, Ernst v. S tre ruw itz, der 
Landbündler F ranz W inkler sowie 
R icha rd  Schm itz. A u f Parteiebene 
fo rderte  die Wiener ch ris tlich soz ia le  
P a rte ile itung  den K anz le r sowie Ju s tiz ­
m in iste r Schuschnigg mehrfach auf, die 
"E insetzung eines Rundfunkkommissars" 
endlich  zu rea lis ie ren .(134) eg ejn 
Z u fa ll, daß die Forderung nach einer 
verstärkten  Einbindung des Rundfunks 
für die Propagierung der Regierungs­
z ie le  zuerst von K u rt v. Schuschnigg als 
einem scharfen Gegner der P ressefre i- 
h e i t ü ’ 5) sowie von Henz'-Intimus 
R icha rd  Schm itz aufgeworfen wurde?

"D ie  po litisch  taktische Notwendigkeit. 
In Wien stehen die Leute  bei den 
Zeitungsständen der N az i und den 
Wandzeitungen der Sozi. Das sind die 
Inform ationsque llen der Massen. Pa rte i­
mäßig kommen w ir in den H intergrund.. 
Nur einer kann antworten: die
Reg ierung, welche von diesen B lä tte rn  
täg lich , stünd lich angegriffen wird. Ich 
sehe n icht ein, warum n icht in diesem 
Augenb lick  e ingegriffen  werden könnte. 
A u fru f und Rad ioaufk lärung an die Be­
völkerung, täg lich  und stündlich. Wir
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benützen dieses le tz te  M it te l gar n ich t. 
D er E in fluß  der N a z i durch den Rund­
funk. j."U36)

Das wurde nun anders. Abgesehen von 
den fast täg lichen M in iste rreden  be­
faßte sich ein kle ines K om itä  aus M i­
n istern und Fach leuten über A u ftrag  
von Bundeskanzler D o llfu ß  vom 10. 
M ärz in der 2. M ä rzh ä lfte  m it der E in ­
rich tung eines von der Reg ierung ge­
lenkten "Propagandadienstes". B is Ende 
M ä rz  waren die Beratungen soweit ge­
diehen, daß dem M in is te r ra t am 31. 
M ärz 1933 ein ausgearbeiteter V o r­
schlag vorlag .(137) £ r en th ie lt eine 
Reihe organ isatorischer und in h a lt lich e r 
Ideen zur "Reorgan isation  der propa­
gandistischen M ög lichke iten " als "uner­
läß liche Ergänzung" zu den übrigen, im 
Rahmen des Notversorgungskurses er­
lassenen po litischen und w irts ch a ft­
lichen Maßnahmen, "um im Interesse 
der Regierung und der in ihr ver­
tretenen Parte ien  die Reg ie rungstä tig ­
ke it den bre iten Massen der Bevö lke r­
ung näherzubringen". D ie  U rheber der 
Vorschläge machten, da diese ohnedies 
nur ve rtrau lich  auf M in isterebene dis­
ku tie rt wurden, kein Heh l daraus, daß 
dabei die "Propagandazweige des 
Deutschen Re iches als Vo rb ilde r ge­
nommen werden"; eine vo llständ ige Im i­
ta tion  sei "n ich t m öglich", da Staats- 
baufbau und die zur Verfügung 
stehenden M it te l eben ungle ich seien. 
D ie  Vorschläge en th ie lten  im wesent­
lichen folgendes: strengere A u fs ich t des 
Bundespressedienstes über die A m tlich e  
N ach rich tenste lle  als Nachrich tenagen­
tur, E insetzung eines für Propaganda in 
"Rad io , K ino , Vorträge(n) und alle(n) 
anderen M ög lichke iten " zuständigen 
"Bundeskommissärs für den H e im a t­
dienst" und Koord in ierung dieser T ä tig ­
ke iten durch ein w öchen tlich  tagendes 
"M in is te rkom itä  für Propaganda".

D er M in is te rra t beschloß zunächst die 
grundsätzliche Annahme der Vorschläge 
und die Einsetzung eines aus V izekan z­
le r F ranz W inkler, sowie den M in iste rn  
Schuschnigg und Jakoncig  bestehenden 
M in iste rkom itäs zur w eiteren 
Behandlung des Fragenkom plexes.

O ffenbar im A u ftrag  dieses Kom itäs 
konstitu ie rte  sich  A p r il auch ein 
"Ku ra to rium  fü r den H e im atd ienst", das 
sich aus Fach leu ten, die aus den ver­
schiedenen Medien kamen, zusammen- 
setzte.^138'

Weder das M in is te rko m itf,  noch das 
Kura to rium  der Experten  erw iesen sich 
in der Fo lge aber als besonders e ffe k ­
t ive  Lenkungsinstanzen. Am  ehesten 
wurde noch das le tz te re , jedoch nur in 
seiner Aufgabe als Beratungs-und 
Kon tro llg rem ium  den ursprünglichen 
Absichten gerecht. Während das 
M in is te rkom itä  nach dem A u s tr it t  des 
Landbunds aus der Reg ierung im  Sep­
tem ber 1933 e insch ließ , bestand das 
Kura to rium  im m erh in noch w e ite r und 
h ie lt auch noch w e ite rh in  Sitzungen ab. 
E in  Versuch, durch die Schaffung eines 
"Bundeskomm issärs für Propaganda" in 
der Person des früheren. T iro le r  H e im ­
wehrführers R icha rd  Ste ind le erneut 
eine zen tra le  Lenkungsinstanz zu 
schaffen, sche ite rte  nach kaum neun 
Monaten g le ich fa lls . Im Grunde waren 
a ll das Versuche der kle ineren 
Reg ierungspartner D o llfuß ', wenigstens 
ein Stück M acht im M edien- und Propa- 
gandaapoarat der Reg ierung für sich zu 
sichern .(139)

Weder im Presse-, noch im F ilm -  und 
am a llerwen igsten im  Rundfunkwesen 
e rz ie lten  Landbund oder H e im atschu tz 
aber einen durchschlagenden E rfo lg . 
D ie  Schlüsselpositionen blieben durch­
wegs m it Vertrauensleuten oder Ange­
hörigen der C h r is t lich so z ia le n  besetzt, 
es kam nirgends zu Auswechslungen. An 
der Sp itze  des Bundespressedienstes 
stand se it dem Jahre 1922 Eduard 
Ludw ig, der zwar n ich t der Reg ierungs­
parte i angehörte, den Kursw echse l aber 
m itvo llzog; an der Sp itze  der Am tlichen  
N ach rich tenste lle  stand m it Edmund 
Weber ein lang jähriger Parte ifreund  
Engelbert D o llfuß ' und bei den 
Zeitungen hatten die Heim wehren ohne­
dies wenig E in fluß . Dasselbe ga lt im 
Film wesen, das aufgrund des N ieder­
gangs und der starken Auslandsab­
hängigkeit der österre ich ischen F ilm ­
industrie als positives Propagandame­
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dium nur begrenzt w illkü rlichen  s^aat-; 
lichen E ing riffen  zugänglich w a r.ü
Als wichtigstes Propagandamedium im
F ilm bere ich  stand der Regierung eine 
von der 'Selenophon-Ges.m .b.H.' produ­
z ie rte  Wochenschau ('Österre ich in Ton 
und B ild ') zur Verfügung, deren Vertrieb  
durch die 'Vaterländische Tonfilm ge­
se llschaft' besorgt wurde. Durch eine 
Anfang Juni 1933, erlassene Verordnung 
wurde es säm tlichen 680 österre ich ­
ischen Tonfilm kinos zur P f lic h t  ge­
macht, sie vor dem Hauptfilm  vorzu-
führen.Ü41)

Ähn lich  e rfo lg re ich  wußte sich die 
R A V A G -Le itu n g  gegen die Errich tung 
eines Überwachungs- und Befehlsappa­
rats oberhalb der bisherigen Grem ien 
zur Wehr zu setzen. Zwar gab es dies­
bezügliche Versuche von seiten des Vor­
sitzenden des Kuratorium s für Propa­
ganda, Pankraz Kruckenhauser, des 
Bundeskommissärs R ichard  Ste id le und 
auch Eduard Ludw igs vom Bundes­
pressedienst, es war ihnen insgesamt 
jedoch nur wenig E rfo lg
beschieden.ü-^2) Q je w ichtigsten Fäden
lie fen, was die Nachrichtengebung be­
tra f, nach w ie vor beim Chef der A m t­
lichen N achrich tenste lle  zusammen, 
während in den übrigen Bereichen die 
Entscheidungen bei den Abte ilungs­
le ite rn  und R A V A G -G ene ra ld irek to r 
C ze ija  verblieben, die ih re rse its dem 
Exeku tivkom itä , also den Hauptaktio ­
nären, verantw ortlich  waren. D ie 
Bundesvertreter in den R A V A G -  
Grem ien aber schlossen bereits im 
Sommer 1932 ein Übereinkommen über 
ein gemeinsames Vorgehen in allen 
w ichtigen Angelegenheiten, das in 
seiner Tendenz natürlich  gegen die 
Gemeinde Wien als v ie rte r Hauptaktio ­
när gerich te t war.Ü-43)

Der po litische E in fluß  der Bundesre­
gierung auf die R A V A G  wurde dam it 
n icht über einen besonderen Propa­
ganda-Lenkungsapparat, sondern über 
die statutarischen R AVAG -G rem ien , 
vor allem  über das Exeku tivkom itä , und 
in einzelnen Fä llen  auch durch d irekte 
Weisungen von seiten des Bundes­
kanzlers oder des Handelsm in isters, im

Bere ich  der po litischen Nachrich tenge­
bung auch Ludw igs oder Webers, s icher­
gestellt. Eine direkte» monopolistische
Agentur, analog dem Goebbelsschen 
,Propagandam in isterium  ex is tie rte  in 
Ö sterre ich  zu keinem Zeitpunkt. Auch 
dem Führer der 1933 gegründeten po­
lit ischen  Monopolorganisation "V a te r­
ländische Front" kam kein d irektes po li­
tisches E ing r iffs re ch t zu, m it Aus­
nahme einer gewissen M itsp rache bei 
Personalangelegenheiten. D ie  In itia tive  
zur Angleichung der R A V A G  an die 
po litischen  Zielsetzungen des Stände­
staates ging som it in Ö sterre ich  in 
erster L in ie  von den jeweiligen P ro ­
gram m verantw ortlichen selbst aus; die 
maßgebliche Kon tro lle  f ie l we iterh in  
vor a llem  dem Exeku tivkom itä  zu. Das 
e inzige Gegengew icht dazu, der Rad io­
be ira t, verlo r noch im Jahre 1933 einen 
G roß te il seiner Sch lagkra ft, da diese 
weniger auf . gesetz lich  verb rie ften  
Sanktionsm öglichke iten als v ie lm ehr 
auf k r it is ch e r ö ffen tliche r D iskussion 
über Programmängel beruhte. Da die 
pressepolitischen Maßnahmen der 
Bundesregierung jedoch auf eine E in ­
schränkung dieser M ög lichke iten  
z ie lten , büßte auch der B e ira t dam it 
weine Aktionsm ög lichke iten  ein. E r 
wurde ein Jahr nach dem Verbot der 
sozia ldem okratischen Pa rte i im Jänner 
1935 durch Verordnung beseitigt.ü^4)

D ie Frage, ob es zu größeren perso­
nellen Veränderungen an der R A V A G -  
Sp itze in den Jahren 1933/34 gekommen 
wäre, wenn.., erscheint müßig. Es 
standen m it C ze ija , Henz, Nüchtern, 
Kunsti und Kabasta eben Männer an der 
Sp itze , die entweder aus Opportunismus 
oder aus Überzeugung den ständestaat­
lichen Kurs m itvo llzogen bzw. aufgrund 
ih rer b isherigen Haltung der Regierung 
keinen genügenden Anlaß boten, der 
eine Auswechslung ge rech tfe rtig t 
hätte.

E ine besondere geistige Nähe zu den 
Ideen des 'ch ristlich-deutschen ' Staats 
auf ständischer Grundlage muß wohl in 
erster L in ie  Rudo lf Henz und Hans 
Nüchtern zuerkannt werden, wobei das 
geistige P ro f il des ersteren sich m it den
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Kerne lem enten in der ständestaatlichen  
'Ö sterre ich-Ideo log ie ' wohl in höherem 
Maße deckte, als dies bei Nüchtern  der 
F a ll war. Beide jedoch konnten ihren 
Tä tigke itsbere ich  über ihre be ru fliche  
T ä tig ke it bei der R Ä V A G  hinaus aus­
weiten. W ir wollen uns h ier jedoch vor 
a llem  auf die Bedeutung der Person 
R udo lf Henz' konzentrieren.

In der Rundfunkpo litik , w ie auch in der 
K u ltu rp o lit ik  im allgem einen n im m t 
Henz in diesen Jahren zw e ife llo s  eine 
Sch lüsse lro lle  ein, wenngleich dies von 
ihm selbst eher herabgespielt w ird .ü ^ )

In der R A V A G  erse tzt die, auf persön­
lich e r Freundschaft beruhende Achse 
D o llfuß -H enz bzw. W eber-Henz bzw. 
Adam -Henz die geforderte Schaffung 
eines Rundfunkkomm issars. M it e iner 
D eu tlich ke it, die n ichts zu wünschen 
übrig ließ, bekannte sich der w issen­
scha ft lich e  L e ite r  bere its Ende Ju li 
1933 dazu, daß der von seinem Schu l­
freund D o llfuß  eingeschlagene po li­
tische Kurs auch auf ihn zählen könne:

"Es mag in den ersten Jahren des Rund­
funks, in denen man kaum die ersten 
le isen Anze ichen  einer Überw indung der 
seelischen K riegsfo lgen  spüren konnte, 
im Sinne dieses D ienstes gewesen sein, 
wenn der Rundfunk auch die le iseste  
Parte inahm e, auch die vors ich tigste  Be­
sprechung po litischer und w eltanschau­
lich e r Fragen verm ied. Es mag in 
späteren Jahren, da es manchmal 
schien, die aufeinander angewiesenen 
Bürger eines Staates hätten einander 
auch verstehen und schätzen gelernt, 
der Versuch zu rech tfe rtigen  gewesen 
sein, verschiedene Anschauungen 
nebeneinander zur D iskussion zu ste llen

M it  dem Augenb lick aber, da es um die 
Ex isten z des Staates ging, war keine 
Z e it  zur D iskussion und M einungsver­
schiedenheit, mußte ein e inhe itliches 
Z ie l, ein e inhe itliche r W ille  den Rund­
funk in jene eindeutige L in ie  weisen, 
die von den obersten Vorkäm pfern des 
Vaterlandes uns vorgeschrieben w ird. 
Wenn jetzt  der Rundfunk den Menschen

als Sprachrohr d ient, die sich in der 
entscheidenden Stunde fü r die Selb­
ständ igkeit, für die w irtscha ft lich e  
S icherhe it Ö sterre ichs e ingesetzt 
haben, dann ist dies d ie jen ige Form  der 
D ienste am Volke, die fü r die gegen­
wärtige Ze it a lle in  m öglich is t . ' '^ ^ '

F rüher als seine R avag -Ko llegen  begann 
daher Henz m it dem Um bau des von 
ihm geführten Program m bere ichs, lange 
vor der gewaltsamen Zerschlagung und 
Auflösung der sozia ldem okratischen  
P a rte i-  und K u ltu r-  sow ie Gew erk­
schaftsorgan isation. In der Sendereihe 
"Ze itfunk", erstm als ausgestrah lt am 9. 
M a i 1933 m it über 110 Sendungen bis 
Jahresende, konnten "Persön lichke iten  
des ö ffen tlichen  Lebens und öste rre ich ­
ische Staatsmänner ... zu den P ro ­
blemen der Ze it Ste llung nehmen".(147) 
Daß es aussch ließ lich M itg lie d e r oder 
Beauftragte der Bundesregierung 
waren, muß wohl n ich t besonders er­
wähnt werden. Dazu kamen ku rz fr is t ig  
angesetzte "Vorträge aus besonderen 
Anlässen", in denen a llgem eine, w irt- 
schafts- und ku ltu rpo lit ische  Themen 
behandelt wurden. Auch diese Reihe 
brachte es bis Jahresende auf über 120 
Sendungen. Daß daneben noch eine 
F ü lle  spez ie lle r Sendungen zur Ve r­
m ittlung vaterländ ischen und stände­
staatlichen  Gedankengutes neu ins Vor­
tragsprogramm aufgenommen wurden, 
sei h ier nur erwähnt.U 48) f\jur ejne un_ 
te r ihnen sei besonders hervorgehoben, 
w e il sie als T ranspo rtm itte l eines zen­
tra len  ideologischen Ve rsa tzstücks des 
Ständestaats diente. Am  Sonntag, dem 
12. Ju li 1933, erö ffne te  der neue 
W iener K a rd ina le rzb ischo f Theodor 
Inn itze r die "G e is t liche  Stunde", deren 
Zweck er in einer Förderung eines a ll­
gemeinen Anliegens der K irch e  durch 
den Rundfunk sah: "Das gesamte
ö ffen tliche  Leben m it dem katho lischen
G e is t (zu) durchdringen".Ü49) Qje 20-
minütige Sendung so llte  n ich t lithu r- 
gischen Charakter tragen, sondern in 
der Hauptsache m it Ansprachen über 
"e in zeitgemäßes G eb ie t der G laubens­
lehre" gesta ltet werden.(149) Qazu 
holte Henz eigens seinen Freund und 
Volksbund-Kollegen, Siegmund Guggerv-
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berger, in die R A V A G , der neben ihm 
bald zu e iner zentra len F igu r aufrückte. 
E r nahm Henz, der im Frühjahr 1934 
Aufgaben innerhalb der Vaterländischen 
Fron t e rh ie lt, n icht nur einen G roß te il 
der Aufgaben in der w issenschaftlichen 
Abte ilung  ab, w ie dies aus der Um ­
schreibung seines Aufgabenkreises her­
vorgeht, sondern beerbte auch den 
durch seine M itg lied scha ft bei der So­
z ia ldem okratischen  Pa rte i 'belasteten ' 
D r. K a r l Bayer alsbald in der Führung 
der Pe rson a lagen den / l-^  Den ersten 
Höhepunkt dem onstrierter E inhe it von 
K irch e  und Staat ste llten  die von Henz 
und Guggenberger gemeinsam orga­
n isierten  Großübertragungen des A llg e ­
meinen Deutschen Katho likentages und 
der 'Türkenbefre iungsfe iern ' vom 8. - 
12. September d. 0. auf dem Rathaus­
p la tz, dem He ldenp la tz, dem Stadion 
und - im Rahmen einer Großkundgebung 
der Vaterländischen Fron t - auf dem 
W iener Trabrennp la tz dar, bei der D o ll­
fuß das Ende " lib e ra l-kap ita lis t isch e r 
W irtschaftsordnung", der "Pa rte ienherr­
schaft" und den Weg zum Ständestaat 
ankündigte.(151) M it H ilfe  eines tech­
nischen Großaufgebots und einer auf­
wendigen Reg ie  wurden diese Ere ignisse 
in a ll ihren E inze lhe iten  sowohl den 
dabei Anwesenden, w ie auch den Hörern 
an den Lautsprechern  zu Hause ver­
mittelt.^(152) ob  3je auch erwünscht 
waren, darf m it ein igem  Rech t in 
Zw e ife l gezogen werden. In K re isen  der 
A rbe ite r- und Gewerkschaftsbewegung 
zögerte man zunächst und dachte man 
lange über ein probates Gegenm itte l 
nach, w ie dem unerwünschten neuen 
Ku rs des Rundfunks engegenzusteuern 
war, nachdem a lle  verbalen P ro teste  
n ichts fruchteten . Sch ließ lich  e in ig te 
man sich auf die Anwendung eines w ir t­
scha ftlichen  D ruckm itte ls: Durch eine 
zen tra l organ is ie rte  Kündigung der 
Te ilnehm erschaft glaubte man am 
ehesten E rfo lge  erz ie len  zu können. Ob­
wohl sich daran bis zum Parte ive rbo t 
über 66.000 Hörer bete ilig ten , kann der 
E rfo lg  dieser Ak tion  m it N u ll g le ichge­
se tz t werden.(153) M it  dem Verbot der 
Betriebsratsw ahlen , der Auflösung 
dieses Grem ium s und der E insetzung 
einer der Regierung ergebenen Perso­

nalvertretung, nahm die Regierung der 
Opposition zudem noch ein zweites, für 
den F a ll eines Genera lstre iks oder eines 
m ilitä rischen  K o n flik ts  w ichtiges stra­
tegisches Instrument aus der Hand. D ie 
gegen den K le riko fasch ism us an­
kämpfenden Schützbündler waren den 
durch He im atschutz und Sturmschaden 
verstärkten  Reg ierungskräften n icht 
nur m ilitä r isch  unterlegen, auch die 
Verkehrs- und N ach rich tenm itte l 
standen ihnen n icht zur Verfügung. D ie 
m it dem neuen Großsender am 
Bisamberg ausgestattete R A V A G  stand 
der Bundesregierung vo ll zur Verfügung; 
die Schutzbündler dagegen kämpften 
ze rsp litte rt: die deutschen Sender, die 
sonst jede erkennbare Schwäche der 
österre ich ischen Regierung für 
Po lem iken nutzten, verh ie lten  sich 
'neutra l', der Brünner Rundfunk wurde 
durch d ip lom atische S ch ritte  zum 
Schweigen gebracht.(155)

Im Zenit der Macht: 
der Ständestaatspolitiker

Wenngleich der Schwerpunkt seiner 
T ä tig ke it auch we iterh in  im Rundfunk 
verb lieb, so stieg Henz im Anschluß an 
die N iederw erfung der Schutzbund-Re­
volte im Rahmen des am 1. M ai 1934 
verfassungsmäßig verankerten Stände­
staates noch eine Stude höher. Henz 
wurde im Rahmen der 'neuen' Ku ltu rpo ­
lit ik ,  die F riedbe rt Aspetsberger; 
Robert M usil z itie rend , "K u ltu rp o lit ik s ­
ku ltur" nennt, zu einem v ie lbeschäf­
tigten , man darf ruhig sagen mächtigen
K u ltu rp o lit ik e r .^ ö )
R ichard  Dolberg, K u ltu rfunk tionär im 
Bundeskomm issariat fü r Heim atd ienst 
und nach 1945 im U n te rr ich tsm i­
n isterium  tä tig , ve rö ffen tlich te  im 
Jahre 1935 eine Studie über "S taatspro­
paganda", in der er das ständestaatliche 
System positiv  und in idea ltyp ischer 
Weise von dem des 'D ritten  Re ichs' ab­
zuheben sich bemühte. Er ging dabei 
auf die Untersch iede im Ste llenw ert 
von Propaganda im "M acht- und K u ltu r­
staat" ein, wobei er das le tz te re  P räd i­
kat dem österre ich ischen Regierungs­
system  zusprach:

30



"D e r M ach tstaa t schreckt vor V e r­
breitung von Unwahrheiten, V e r­
leumdungen, Herabsetzungen n ich t zu­
rück. E r benützt die Massenpsychologie, 
is t demagogisch und ve rw irrt das 
Denken durch system atische V e r­
bre itung von Schlagworten. E r  
schm e iche lt den Massen das eine M a l, 
indem  er das P ro le ta r ie rtum  verhe rr­
lic h t , das andere M a l, in dem er einen 
nationalen Chauvin ism us hochzieht ... 
D ie  Propagandamethoden des M ach t­
staates führen zur Bartho lom äusnacht

D er K u ltu rs ta a t bevorzugt das G eb ie t 
der Kulturpropagända (Volksbildung, 
K u ltu r in s t itu te , Darste llung  der K u ltu r ­
in s titu te , Bücherschauen usw.). Das 
E igenleben der Ku ltu rbere iche  w ird ge­
ach te t ... E r is t to le ran t ..."(157)

Auch  R udo lf Henz, der nach Ra ine r 
Schubert "zum  e igentlichen  M otor der 
Kulturbew egung innerhalb der (Vater­
ländischen) F ron t fü r fast v ie r 
Jahre"ü58) wurde, äußerte bei der 
Übernahme des K u ltu rre fe ra ts  ähnliche 
Auffassungen.

"D ie  ku ltu re lle  Erziehungs- und Aufbau­
a rbe it ist die Grundlage jeder anderen 
praktischen  und po litischen  A rb e it  ... 
Das neue Ö sterre ich  strebe jedoch 
keine ku ltu re lle  D ik ta tu r an ...", jedoch 
müßte die in der Verfassung ver­
ankerten Grundsätze auch von den K u l­
turschaffenden anerkannt und beachtet 
werden. Es sei also kein P la tz  fü r "a n t i­
ch r is t lich e  K u ltu rp o lit ik  und für die Be­
kämpfung des Deutschtum s ... Ebenso­
wenig werden an K lassenkam pftheorien  
Konzessionen gem acht".Ü59)

H ie r w ird  auch von Henz einm al mehr 
bestä tig t, was ohnedies bere its von 
anderen Autoren konsta tie rt wurde und 
zu den zentra len  ideologischen T rad i­
tionen der C h ris t lich so z ia len  P a rte i 
Seipels, D o llfuß ' und nach ihm 
Schuschniggs zäh lte, näm lich  ein grund­
sä tz liches Bekenntnis zur "deutsch- 
österre ich ischen M ission im Sinne
ku ltu re ll-p o lit is ch e r Integrierung".ü°u)
Be im  Aufbau der ku ltu rpo litischen  A r ­

be it der VF  wurden über A u ftrag  
D o llfuß ' zwar auch die ku ltu rpo lit ische  
P rax is  des ita lien ischen  Fasch ism us und 
seines F re ize itw e rks  'Dopo Lavo ro ' 
s tud ie rt,(^ 1) das Deutsche Re ich , wenn 
auch im Negativen, m it se iner 'K ra f t  
durch Freude '-O rgan isation  gab jedoch 
das Vorb ild  ab, an dem man sich  in 
Ö sterre ich  o r ie n tie rte .(162) /\UCh das 
obige Z ita t  ze igt, daß sich Henz zu­
nächst gegen links abgrenzte und ein 
Einbindung der an tifasch istischen  
deutschen Ku ltu rscha ffenden  n icht im 
Sinn ha tte .(163)

Ehe w ir auf die ku ltu rpo lit ische  T ä tig ­
ke it von Rudo lf Henz in diesen Jahren 
eingehen, muß auch festgehalten 
werden, daß neben (und über) der VF 
auch das U n te rr ich tsm in is te r ium , was 
o ft übersehen w ird, als ku ltu rpo lit ische  
Instanz w e ite r ag ierte . Von dort gingen 
unm itte lbar nach den Februarkäm pfen 
1934 auch die entscheidenden Anstöße 
fü r eine "au to ritä re  Führung des Vo lks­
bildungswesens" aus. D ie  "stra teg ische 
S ituation", die m it der Auflösung der 
soz ia listischen  Ku ltu ro rgan isationen  
e ingetreten sei, müsse fü r eine "Zen­
tra lis ie rung" und eine ideolog ische Neu­
ausrichtung des gesamten Vo lks­
bildungswesens (incl. der fre ien  Vo lks­
bildungshäuser) genutzt werden. 
"H e im atliebe", "S taatsgefüh l",
"Ertüch tigung und Veredlung", "B e ru fs­
ethos", "berufsständische K u ltu r-  und 
Gem einschaftspflege" usw. so llten  die 
neuen L e itb ild e r  einer konzentrie rten  
Volksb ildungsarbe it unter m in is te r ie lle r  
A u fs ich t se in .üo3a) Beam te des M in i­
sterium s, w ie W ilhe lm  W olf, und per­
sönliche Beauftrag te , w ie K a r l 
Lugm ayer, wurden m it der in te r­
im istischen Verwaltung des Vermögens 
soz ia lis tische r O rgan isationen beauf- 
tragt.ü-64) Q en Vorste llungen des 
U n te rrich tsm in iste rium s zufo lge so llte  
das 'Ö sterre ich ische B ildungswerk' die 
zen tra le  Lenkung der dem m in is te r­
ie llen  E in fluß  entzogenen Vo lks­
b ildungsinstitu tionen übernehmen, was 
vor allem  in Wien n ich t gelang, obgle ich 
auch h ier die auch nach dem Februar 
1934 n icht hundertprozentig  g le ichge­
schalteten großen Volksbildungshäuser
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durch das Wiener Vo lksbildungsgesetz d. 
J. 1934 kürzer an die Leinen genommen 
wurden/1^5) obw oh l die Bestrebungen 
zur vö lligen  'G le ichscha ltung ' des 
W iener Volksbildungswesens auch von 
der Vaterländischen Fron t m it unter­
s tü tz t wurden, so muß an dieser S te lle  
festgehalten werden, daß die VF bzw. 
ihr K u ltu rre fe ra t bzw. später das 'Neue 
Leben' n ich t die Abs ich t hatten, se lbst 
Träger der Volksbildungs- oder anderer 
Ku ltu re in rich tungen  zu werden.

Das K u ltu rre fe ra t, w ie auch später das 
'Neue Leben', waren in erster L in ie  ide­
ologische, pädagogische und K u ltu rse r­
v iceorganisationen. M it einer Aus­
nahme, der 'Länderbühne', wurde K u ltu r
n icht 'produziert'/*^) sondern kon­
tro llie r t  und 'v e rm itte lt '. Auch h ier 
feh lte  es, zum Untersch ied zum D ritten  
Re ich , an einer zentra len ku ltu rpo li­
tischen Lenkungsinstanz. A ls  Henz im  
Mai 1934 vom 'Führer' der VF, K a r l 
M aria  Stepan die Le itung  des K u ltu r­
re ferates der VF  übertragen e rh ie lt, 
hatte er, abgesehen von der Le itung  der 
w issenschaftlichen Abte ilung der 
R A V A G , keine andere w ichtige ku ltu r­
po litische Funktion  inne. A ls  Inszenator 
des Katho likentages sowie einer neuen 
'Festku ltu r' zum 1. M ai 1934 in Form  
eines ch ris tlichen  'Weihespiels'/*®^) 
empfahl er sich jedoch nachdrücklich 
für weiterre ichende ku ltu rpo litische  
Aufgaben. Auch als In it ia to r und 
geistiger Ideen lie ferant des K u lts  um 
den ermordeten 'He ldenkanzler Do llfuß ' 
(und als Verfasser des 'Do llfuß '-L iedes) 
le is te te  er schon früh einen w ichtigen 
Be itrag  zur Se lbstdefin ition  und 
Mythosbildung des frühen Stände­
staates/*^®)

In rascher Fo lge übernahm der D ich te r 
und RundfunkpoUtiker im Zuge des - nie 
abgeschlossenem*^) _ Aufbaus des, auf 
der neuen Verfassung vom 1. M ai 1934, 
ruhenden 'Ständestaates' eine Re ihe 
fo rm e lle r und in fo rm e lle r ku ltu rpo li­
tischer Funktionen. Ohne Anspruch auf 
Vo lls tänd igke it seien h ier angeführt: 
V F -K u ltu rre fe ren t, danach Bundesle iter 
des VF-W erks 'Neues Leben', M itg lied  
des Bundeskulturrats und L e ite r  der D e­

legation 'F re ie  Berufe ', M itg lie d  des
Vorstands des 'Instituts für Filmkultur',
M itg lied  des W iener K inobe ira ts gemäß 
dem Wiener K inogesetz (M ärz 1935), 
M itg lie d  der Verwaltungskom m ission 
des Verlagsförderungsfonds, M itg lied  
des Be ira tes für die Schaffung einer 
österre ich ischen Schrifttum skam m er, 
an führender S te lle  in der Katho lischen 
Ak tion , Vorstandsm itg lied  des katho­
lischen Schriftste lle rverbandes, Ver- 
te te r in der A .K .M ., im  internationalen 
Büro 'Freude durch A rbe it ' sowie der 
Katho lischen  Rad io in ternationa le  bzw. 
des Ka tho l. F ilm büros (vor 1933).

Angesichts, dieser Häufung an ku lturpo­
lit ischen  Funktionen, auf deren Wahr­
nehmung h ier n icht im einzelnen einge­
gangen werden kann, ersche int die k r i­
tische Bemerkung Murray G. H a ll's , die 
auch auf Henz gemünzt ist, e in iger­
maßen berechtigt:

"Es gehört zu den E igentüm lichke iten  
der Standes- und K u ltu rp o lit ik  dieses 
Zeitraum s, daß auf S ch r itt und T r it t  
im m er dieselben Personen ... in den 
ö ffen tlichen  Körperschaften  anzu­
tre ffen  waren." Zu dieser "K u ltu r­
c lique", wie sie H a ll nennt, gehörten 
neben Henz auch Guido Zernatto , Hans 
Nüchtern und Hans Ham m erste in- 
Equord.^d'®) Es entsprach dies n icht nur 
einem Mangel an / q ua lif iz ie rten  
'Führungskräften ', sondern auch dem 
P rin z ip  des Ständestaates auf autori­
tärer Grundlage.

D ie  Wurzeln für die Schaffung des 
K u ltu rre fe ra te s  scheinen m ir bere its im 
Kura to rium  für den Heim atd ienst ange­
legt zu sein, das ja m it propagandis­
tischen Aufgaben beauftragt war. Der 
Vorsch lag für ein K u ltu rre fe ra t ging 
dann auch vom Propaqandareferenten 
der VF , Wender aus.” ^*) In dem, auf 
den verfassungsmäßigen Kom petenzen 
der VF, aufbauenden Bundesorganisa­
tionsstatus war das Ku ltu ram t bereits 
als "H ilfsam t" der Bundesleitung ver­
ankert. Daneben existieren allerdings 
w e ite rh in  als m it z. T. konkurrierenden 
Aufgaben befaßte Ste llen, das Kura­
torium  für den He im atd ienst (Le iter:
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W alter Adam), sow ie innerhalb der VF , 
ein Presse- und ein Propaganda- (später 
Werbe-) R e fe ra t (Le ite r: Hans J ile k  
bzw. Hans S. V. Becker).u72) 0 en Vor- 
Stellungen Stepans von den Aufgaben 
der VF  entsprechend war das K u ltu r­
am t, ganz zum Untersch ied  von der 
späteren Konzeption  des 'Neuen 
Lebens', n ich t als M assenm itg liederor­
ganisation konz ip ie rt, sondern verstand 
seine Aufgabe vor a llem  als ku ltu re lle  
E liteo rgan isa tion  zur Ausübung von 
Kon tro llfunk tionen  über die gesamte 
ku ltu re lle  Produktion  sow ie zur "V e r­
tiefung des va te rländ isch -ku ltu re llen  
B e w u ß ts e in s " / ! '’ ) D ie  Reorgan isation  
des Ku ltu rlebens selbst hingegen so llte  
entsprechend der neuen Verfassung und 
ve rm itte ls  der staa tlichen  Lenkungsin­
stanzen (U n te rr ich tsm in iste rium ,
Länder) erfo lgen. D ie  entweder im 
Am te  des Bundesku lturre ferenten 
(Henz) im Rahmen von A rbe itskre isen  
oder auf Landesebene (Landesku ltu rre­
ferat) beigezogenen "Fach leu te" so llten  
in der Zahl m öglichst gering - auch dies 
war eine Fo lge  der ungelösten F in anz­
probleme - aber durch so rg fä ltige  Aus­
wahl im "Ku ltu rleben  w ich tige r Persön­
lichke iten " in eh renam tlicher Funktion  
dennoch m axim ale Sch lagkra ft 
garantieren. D ie  anfangs acht A rbe its - 
kreiseü-'^ ) so llten  p r in z ip ie ll zwei A u f­
gaben erfü llen: a) Erhebung und E ra r­
beitung eines Ü be rb licks über a lle  
laufenden ku ltu re llen  A k tiv itä te n  im 
gesamten Bundesgebiet, "Überwachung" 
und b) Beeinflussung und Ausrichtung 
entsprechend den allgem einen 
P rin z ip ien  "ch r is t lic h , deutsch und be­
ru fsständ isch" und den erarbe ite ten  
'G rund lin ien ' konkreter K u ltu rp o lit ik  in 
den jw e iligen  Bere ichen. Erhebung, 
Überwachung und Ausführung so llten  
unter strengster zen tra le r An le itung  
auf loka ler Ebene erfo lgen. Es fä llt  auf, 
daß in diesen ersten, für die Jahre 
1934-36 geltenden O rgan isationsprin ­
zip ien  keine Erfassung der K u ltu r­
schaffenden, noch derer, fü r die K u ltu r  
'bestim m t' war, vorgesehen war. 
Erstens f ie l,  entsprechend der V e r­
fassung vom 1. M a i 1934, in den Au fga ­
benkatalog des ständischen Aufbaus und 
führte te ilw e ise  auch zur Schaffung

ku ltu re lle r E inhe itsorgan isationen (z. B. 
fü r M usiker, K ape llm e is te r, bildende 
Künstle r), le tz te re s  wurde erst im 
Rahmen des 'Neuen Leben' versucht.

Jene Männer, die Henz zu A rb e itsk re is ­
le ite rn  beste llte , sind uns zum T e il be­
re its  bekannt und kamen groß te ils  aus 
dem katho lischen Lager, wo sie über­
wiegend im Volksbund tä tig  gewesen 
waren, so z. B. Jose f Le ch th a le r (Mu­
sik), Hans B recka  (Theater), K a r l 
Lugm ayer (Bildung, zug le ich  VB- 
R e fe ren t fü r Wien), Ignaz K öck  (F ilm , 
zuvor Ka tho lisches F ilm kom itä ). Am  
Rande angesiedelt waren C a rry  Hauser 
und C lem ens H o lzm e is te r (Bildende 
Kunst) und Guido Zernatto  (katho lisch 
in ternationa l). E in z ig  Josef D asa tie l- 
R ina ld in i stand etwas abseits im 
'nationalen ' H e im w ehrlager.ü74a)

D ie  Prozedur der Auswahl, Ernennung 
und 'Vereidigung' der Landea- und Be­
z irksku ltu rre fe ren ten  dauerte dann 
mehr als ein halbes Jahr, sodaß Ende 
A p r il 1935, als der erste 'K u ltu rappe ll' 
duch das V F -K u ltu rre fe ra t abgehalten 
wurde, der Aufbau der Ku ltu ro rgan isa ­
tion  noch zu keinem Abschluß ge­
kommen war. "Sammlung der bisher ge­
trennt laufenden Bestrebungen, Einbau 
des Vorhandenen, in it ia t iv e  E in flu ß ­
nahme, ku ltu rpo lit ische  W illensbildung, 
Achtung auf die R e inhe it des K u ltu r­
w illens .., das sind die Aufgaben des 
R e fe ra ts  ...", D iese Worte aus der Rede 
von Rudo lf Henz bestätigen die ge­
s te llte  D iagnose weitgehend.(175)

D ie  w ichtigsten Le istungen, die Henz 
vorweisen konnte, waren: die Schaffung 
der "Ö sterre ich ischen  Kunstste lle ", 
deren Le itung  von B recke  übernommen 
wurde, die aus der "Sammlung" ver­
schiedener anderer S te llen  hervorge­
gangen war und die Gründung eines "In­
stitu ts  für F ilm ku ltu r" . Das le tz te re  
wurde auf ve re in srech tliche r Grund­
lage, jedoch als " o f f iz ie lle  D iensts te lle  
der VF" im Oktober 1934 geschaffen. 
Henz hatte Ludw ig Gesek, den er von 
der F ilm s te lle  des katho lischen Re ich s­
bundes m itbrach te , an dessen Sp itze ge­
te ilt .  Gesek, der eine Re ihe  von Ideen
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für die Ausgestaltung des Instituts vor­
brachte, die Z e its ch r ift  "Der gute F ilm " 
und auch die Radiosendung "W ir 
sprechen über F ilm " (seit 1935) ge­
sta lte te , stieß m it seinen Vorschlägen 
jedoch auf wenig Verständnis. Es 
feh lten  dafür z. T. auch die finanz ie llen  
M itte l;  seine Vorstöße in R ichtung eines 
verstärkten po litischen  E insatzes 
wurden von anderen Ste llen  
konterkariert.ü '° )  Zu erwähnen wäre 
we iters sein Engagement für die Ve r­
ankerung der Zensur in der Nove lle  zum 
W iener L ich tb ildgese tz , sowie für die 
Ausgabe erm äßigter K inokarten  an V F - 
Mitglieder.ü-77) jm übrigen agierten die 
vaterländischen K u ltu rp o lit ik e r bis 1938 
im Bere ich  des Unterha ltungsfilm s ins­
gesamt g lücklos, wom it ihre Tä tig ke it 
bere its vo rs ich tig  b eu rte ilt erscheint.

Es seien dafür im folgenden nur drei 
kurze H inweise dafür angeführt: Anfang 
Februar 1935 vereinbarten die öster­
re ich ische und deutsche Regierung ein 
Film abkom m en, sowohl kom m erz ie lle  
w ie K u ltu rf ilm e  betreffend. D arin  
wurde n icht nur ein Austauschkontin­
gentschlüssel von 1:10 für kom m erz ie lle  
Lang film e  vere inbart, sondern unter der 
etwas irreführenden Bezeichnung 'F re ie  
A rbe itsm ög lichke iten ' den Deutschen 
auch die M ög lichke it e ingeräumt, ein 
Beschäftigungsverbot für n icht 'arische' 
und po litisch  unangenehme Schauspie ler 
auszusprechen. Zur Überwachung der 
Einhaltung der Kontingentbestim ­
mungen mußte der Nachweis der M it ­
g liedschaft bei der reichsdeutschen 
'F ilm gew erkschaft' erbracht werden. 
Daß se it 1933 auch ein Verband i l le ­
ga ler na tiona lsoz ia lis tischer K inobe­
s itze r ex istie rte , und daß sich die öster­
re ich ische Regierung im Anschluß an 
das Ju iiabkommen von Berlin  einen dort 
genehmen Vertrauensmann für die 
'Tob is-Sascha '-F ilm  d ik tie ren  ließ, ve r­
vo llständ igt das B ild .ü^ß) Was j jg  
übrigen A k tiv itä ten  Henz' außerhalb der 
VF, insbesondere bei der Schaffung des 
österre ich ischen 'S taatspre ises für 
L ite ra tu r ', sein E in sa tz für die 
Schaffung der Schutzgese llschaft für 
Autoren, Kom ponisten und M usiker 
(A .K .M .), sch ließ lich  jene ordnungspoli­

tischen A k tiv itä te n  im  Bundeskulturrat 
zur Zusammenfassung der künstlerisch  
Schaffenden in Fachverbände b e tr if f t ,  
so darf dies h ier außer Betrach t 
ble iben, te ils  w e il diese Bemühungen 
bere its von anderen dargeste llt 
w u rden^ '*) oder in diesem Zusammen­
hang zu sehr ins D e ta il führen würden.

Was die Rund funktä tigke it von Henz in 
den Jahren bis 1936 anqeht, so ist vorab 
wohl die funktione lle  Überlappung m it 
den VF-Funktionen  festzuha lten. D ies 
e r le ich te rt es der VF-Führung natür­
lich , den Rundfunk in ihren D ienst zu 
ste llen; auch der Bundeskommissär für 
den Heim atd ienst e rh ie lt v ie rm a l 
w öchentlich  zehn- bzw. 20-m inütiqe 
Sendezeiten zugesprochen.Ü®^
Darüber hinaus wurden se it dem E in ­
setzen der über die angrenzenden 
deutschen Sender geführten H ab ich t- 
T iradenü® !) verschiedene Über­
legungen zu deren- N eutra lis ie rung  an­
geste llt: E insetzen eines Störsenders, 
d ip lom atische Proteste , Verbot des Ab ­
hörens deutscher Sendungen, Verbes­
serung der Rundfunkversorung der 
österre ich ischen Bevölkerung sowohl 
sende- wie empfangsseitig (Bau von 
Volksempfängern, Hörstuben für 
A rbe its lo se  und VF-Angehörige), 
Ö ffnung des Rundfunks für das 
Publikum , unterhaltendere Gesta ltung 
des Programms. E in iges davon wurde 
auch rea lis ie rt, andere Anregungen 
blieben Pap ier. Verboten durch Ver­
ordnung der S icherhe itsd irekto ren  
waren se it 11. Ju li 1933 das ö ffen tliche  
und ko llek tive  Abhören deutscher 
Sendungen ('Stören der ö ffen tlichen  
Ordnung'); die Sendezeit der R A V A G  
wurde im Herbst 1934 auf ein Uhr 
nachts ausgedehnt und zog dam it m it 
dem Reichsrundfunk g le ich. E ine 
Standardisierung der Em pfangsgeräte­
produktion analog dem VE kam in 
Ö sterre ich  zwar n icht zustande, doch 
p roduzierte  die Industrie eine Serie we­
sentlich  b illig e re r Em p fangsge rä te .ü°2 )

Versch iedenste Berich te , die uns über 
die Stimmungslage unter der öster­
re ich ischen Bevölkerung und ihre 
Haltung zur Regierung und zur VF in
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den Jahren 1935 und 1936 in form ieren, 
ergeben, bei a lle r  U n te rsch ied lich ke it 
in Herkunft, G laubw ürd igke it und Z e it ­
punkt ein in großen Zügen überein­
stimmendes B ild . D ie  Popu la r itä t von 
Regierung und VF  war kaum größer 
geworden, sondern eher geschrumpft; 
das Abkommen vom 11. Ju li 1936 
zw ischen Schuschnigg und H it le r  
brachte n icht die e rho ffte  Besserung, 
sondern schwächte eher die ideo­
logische Abw eh rkra ft. Mangelnde 
Lösung der W irtscha ftsfragen , Ä m te r­
m ißbrauch, M üd igke it und
Desorientierung unter der 'va te r­
ländischen Bevölkerung' bezüg lich  der 
VF , steigender An tisem itism us und 
'Angst vor dem Kommunismus' "durch 
na tiona lsoz ia lis tische  Propaganda"
wurden konsta tie rt.

Interne Be rich te  der V F  vom Oktober 
1936 sprachen von einer starken Ve r­
sch lechterung der Stim m ung unter der 
vaterländ ischen Bevölkerung vor a llem  
in den Industriestädten, aber auch aus 
k le inen Bezirksstäd ten  schlug der 
W iener Zen tra le  o ffener Unm ut ent­
gegen. Von "fo rtsch re itende r Bureau- 
kratis ierung" war ebenso die Rede, w ie 
von zu wenig Rücksichtnahm e bei der 
ku ltu re llen  A rb e it auf "d ie Bedürfnisse 
der P rov in z". Auch  die m it K u ltu r­
fragen Befaßten gaben se lb stk rit isch  
zu, in der Ö ffe n t lic h k e it  zu wenig 
präsent zu sein bzw. durch O rganisa­
tionsw irrw arr und ungeklärte Kom pe­
tenzen sowie R iv a litä te n  das B ild  einer 
wenig ak tiv is tischen , bürokratisch  und 
ze rstrittenen  O rgan isation  zu ver-

D ies so llte  sich, darauf hofften  sie, 
a llerd ings m it der im Gange befind­
lichen  Reorgan isation  rasch ändern. 
Se it Rudo lf Henz sich zu Jahresbeginn 
1936 m it seinen (Re-) O rgan isationsvor­
schlägen im G ene ra lsekre ta ria t durch­
setzen konnte, wurde an deren U m ­
setzung gearbe ite t. Fü r die D urch­
setzung bot die aufgrund innerer 
(Phönix-Skandal, Ausschaltung des 
Heim atschutzes) und außenpolitischer 
Veränderungen (Annäherung Ita liens an 
Deutschland) Ursachen e rfo lg te  R e ­

gierungsumbildung sowie die Ablöse 
Adams durch Guido Zerna tto  am 19. 5. 
1936 günstige Voraussetzungen. Henz 
brachte dazu auch noch seine E indrücke 
von seinem Deutsch land-Besuch bei der 
O lym piade m it ein.

A l l  das trug zu dem Entsch luß bei, n icht 
nur die A rb e it  der VF , sondern vor 
a llem  auch jene des K u ltu rre fe ra te s  auf 
eine neue, b re ite re  organ isatorische 
Grundlage zu ste llen . D ie  Gründung des 
'Neuen Lebens* als Fo rtse tzung  der A r ­
be it des K u ltu rre fe ra ts  wurde von 
Zernatto  am 1. Ju li 1936 über den 
Rundfunk bekanntgegeben. R udo lf Henz 
schrieb dazu schon ein ige Tage vorher 
in der Z e its ch r ift  der R A V A G , 'Rad io  
Wien', die folgende E in le itung:

"Heute ... ist das W ort 'F re ize itg e ­
staltung' fast schon ein Sch lagw ort ge­
worden. Es darf uns aber kein Schlag- 
wort sein. Es wäre fa lsch  zu glauben, 
daß die o rgan is ie rte  Fre ize itbew egung 
in e inze lnen Staaten, daß vor allem  
Überm äß igke iten  in der O rgan isation 
uns das R ech t geben, uns umd die F re i­
ze it  unserer Volksgenossen (!) überhaupt 
n ich t zu kümmern ... E ine  F re ize itb e ­
wegung in Ö sterre ich  w ird  fre ilic h  un­
abhängig von ausländischen Mustern, 
von der sehr re ichha ltigen  Vo lksb il­
dungsarbeit her und von der Vo lkstum s­
pflege aus aufgebaut werden
müssen."Ü 84)
D ie  Ä hn lich ke it in der Konzeption  des 
VF-'W erkes Neues Leben' vor a llem  zum 
deutschen 'K ra f t  durch Freude' der D A F  
war a lle rd ings kaum zu übersehen. 
Zernatto  als neuer G enera lsekre tä r der 
V F  sah im 'Neuen Leben' neben der von 
K u ltu rre fe ra t schon bisher wahrge­
nommenen Aufgabe der Begegnung von 
"Vo lk  und K u ltu r"  nun als zw e ite , "dem 
arbeitenden Vo lk... gegen geringe 
M it te l mehr an Gutem  für die fre ie  Z e it 
zu bieten". E ine  ähnlich pragm atische 
D imension fand der spätere Nachfo lger 
Henz', D r. A lphons Übelhör in einer 
Beschreibung des 'N L '. Und Bundes­
kanzler Schuschnigg gebrauchte in einer 
Funktionärskonerenz die Bezeichnung 
der "unaufdringliche(n) ... A rb e it" , die 
vom 'N L ' ge le iste t werde.(185)
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N a tü rlich  bedeutete dies n ich t eine 
vö llige  Abkehr von jenem Konzept der 
Ge isteserziehung, w ie es Henz söhön irt 
den späteren 20er Jahren gepredigt 
hatte . V ik to r M ate jka  erinnert sich an 
die 'Empfehlung' des B ildungsreferenten 
der W iener A rbe ite rkam m er Hans 
Schm itz, vor den Schulungskursen die 
Messe zu besuchen, dem er ge legentlich  
auch entsprochen, habe.ü®^ D ie  Aus­
einandersetzungen um die Führung des 
M atejka .überantw orteten Volksheims 
O ttakring , die eben in diese Z e it fa llen , 
zeigen im übrigen einmal mehr, daß 
Henz, Schm itz u. a. ihren weltanschau­
lichen Postu laten keineswegs abge­
schworen hatten. Da dieser K o n flik t  
von Horst Ja rka  in großen Zügen bere its 
dargeste llt wurde,(187) (<ann jch m ich 
h ier auf ein ige Ergänzungen be­
schränken, die die R o lle  Henz' be tre f­
fen. Vorauszuschicken ist, daß M atejka 
auch in rundfunkpolitischen Fragen in 
Gegensätze zu Henz geriet, so bei der 
Gesta ltung seiner im Au ftrag  des Ge­
werkschaftsbundes gesta lteten Sendung 
"Aus W erksta tt und Büro", die die 
'Stunde der A rbe ite rkam m ern ' ersetzte , 
oder durch seine In it ia t ive  für die R e ­
aktiv ierung des Rad iobe irates, für den 
auch Schuschnigg gewonnen werden 
konnte.^®®'

In der Frage der Volksheim führung 
wußte M ate jka  längere Z e it den Wiener 
VB -Referen ten  K a r l Lugm ayer, der als 
L in kska tho lik  galt, h in ter sich.(189) 
Sowohl der W iener Bürgerm eister 
R ichard  Schm itz, als auch der V F - 
Landesku ltu rre fe ren t, also auch Henz, 
galten dagegen als Be fü rw orte r einer 
gründlichen Säuberung von noch vor­
handenen libera len  und linken 
E lem enten unter dem Lehrpersonal und 
im Vereinsvorstand. "Unliebsam e Vor­
fä lle " am Volksheim  veranlaßten Henz 
dann im Februar 1936, einen Mann 
seines Vertrauens m it einer U n te r­
suchung und Berich te rsta ttung  zu be­
auftragen. Nachdem  dieser B e rich t vor­
lag, wandte sich Henz in einem ausführ­
lichen, scharf gegen M atejka ge­
rich te ten  Schreiben, an den noch im 
A m t befind lichen Bundeskommissär 
W alter Adam. Darin  beschuldigte er den

B ildungsreferenten des Gew erkschafts­
bundes, an den Wiener Volkshochschulen 
erneüt einer "m äfx istisöh -jüd isch - 
ch ris t lich e " R ichtung, die im Kern  auf 
der "m arx istischen  W eltauffassung"-be­
ruhe, zum Durchbruch verhelfen zu 
wollen. Nebenbei lehnte er auch die 
Bestrebungen M atejkas für eine W ieder­
belebung des Rad iobe ira ts ab.(190)
E ine D is tanz Henz' vom neuen Kurs 
Schuschniggs, eine vors ich tige O rien­
tierung hin auf ein mögliches Bündnis 
m it der illega len  Arbeiterbewegung w ie 
es bei kle inen Teilen des ch ris tlichen  
Lagers, auch innerhalb der VF , z. B. bei 
dem K re is  um Reichhold. M a le ta  oder 
Gorbach vorhanden w a r ,^ D  |<ann bei 
Henz n icht festgeste llt werden.

Dagegen spricht auch n icht die T a t­
sache, daß es zur E in rich tung der 'So­
z ia len  A rbe itsgem einschaft' und später 
zum 'R e fe ra t für A rbe ite rfragen ' kam, 
w e il man im Gegenzug auch die E r­
rich tung eines 'Vo ikspo litischen  R e ­
ferats ' unter dem 'betont Nationa len ' 
W alter Pembaur anführen könnte. D ie 
Zahl der an die Ste lle  der 'A rb e its ­
kreise' nunmehr e ingerich teten 'R e fe ­
rate ' erhöhte sich von der ursprüng­
lichen Zahl acht auf zehn, dann zw ö lf 
und es kamen weitere h inzu. Zu den 
w ich tigsten  neuen zählten jenes für 
Reisen, das Vo lkspo litische und das 
R e fe ra t für A rbe ite rfragen . Von der 
Bekanntgabe der Neugliederung und der 
fo rm e llen  Übernahme der Bundesleitung 
durch Henz am 18. September 1936 an, 
dauerte es w ieder ein ige Monate, "bis 
die Bundesleitung arbe its fäh ig  
war"j 192) während bei den Treu­
händern, die die R e fe ra te  le ite ten , da 
und dort Auswechslungen vorgenommen 
wurden, blieb die Sp itze der Sachw alter 
in den Ländern im wesentlichen unver­
ändert. E in ige der neuen R e fe ra te , w ie 
das R e ise re fe ra t, en tw icke lten  zu er­
fo lg re ich  O rganisationen, bei anderen 
konnte die A rb e it  gegenüber früher ver­
bessert werden, w ieder andere führten 
ein Schattendasein. D ie  ungenügende 
Finanzierung mangels ausreichender 
Be iträge - V F -M itg lied e r und 
bestim m te Gruppen konnten die 
Le itungen kostenlos oder gegen a. o.
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erm äßigte Be iträge  in Anspruch nehmen 
- s te llte  eine w e ite re  Schranke in der 
En tfa ltung  des 'N L ' dar. E ine  Voraus­
analyse des Persona lbedarfs bei einer 
vollständ igen Durchdringung Ö ster­
re ichs auf loka le r und Betriebsebene 
ergab einen Persona lbedarf von w e it 
über 8.000 M ita rbe ite rn , die es jedoch 
in der R e a litä t  auch n ich t annähernd 
gab.O-93) Q as <n l ' b lieb also auch nach 
einer w e iteren  Reorgan isation  im 
Oktober 1937 ein Torso.(194)
Henz legte im  September 1937 seine 
Funktion  als Bundesle ite r des 'N U  zu­
rück; der e igen tliche  Grund für sein 
Ausscheiden wurde n ich t bekannt. 
D iffe ren zen  ,m it ' seinem, aus dem 
Bundeskanzleram t kommenden Genera l­
sekretär Ing. K loss so llen m itgesp ie lt 
haben. E ine gewisse A rgum entations­
h ilfe  sollen dabei seine beiden "Besuche 
in der D ik ta tu r"  im Sommer und Herbst 
1937, der eine im  Rahmen einer Tagung 
des in ternationa len  Kongresses 'Freude 
durch A rbe it ', der andere in Rundfunk­
fragen ge le iste t haben. Henz kam, für 
K loß  zum indest, in den Geruch, eine 
Annäherung an die N az is  zu suchen. 
Inw ieweit dies zu tra f, kann hier n icht 
abschließend beu rte ilt  werden. Fest 
steht jedoch, daß er noch aus der T ä tig ­
ke it im Volksbund und aufgrund seiner 
Ravag T ä tig ke it führende Exponenten 
des katho lisch-natona len Lagers, w ie 
Edmund G la ise -H orstenau  oder D r. 
W ilhe lm  W olf zu seinen Freunden und 
Bekannten zäh lte . W ie übrigens auch 
A lphons Übelhör aus e iner katho lisch ­
deutschen Studentenverbindung hervor­
gegangen war.

D ie  G renzen zw ischen Ka tho liken , die 
für die E igenständ igke it Ö sterre ichs 
e in tra ten , und jenen K a th o lisch -N a tio ­
nalen, die w ie W olf und G la ise - 
Horstenau für den 'Ansch luß ' in welch 
loseren oder festeren Form  auch im m er 
waren, waren fließend. Ak teu re  wurden 
in den M ärztagen 1938, w ie das Be isp ie l 
Seyss-Inquarts ze ig t,1Ü95) zu Gefan ­
genen ihrer n ich t rea lis ie rbaren  Kon ­
zepte. Daß Henz, w ie im m er auch sein 
'deutsches' Bekenntnis im Rahmen 
ständestaatlicher Ideologie ausgesehen 
haben mag, nicht in eine L in ie  m it

Männern, w ie den obengenannten, ge­
s te llt  werden darf, sondern grundsätz­
lic h  für die Se lbständ igke it Ö sterre ichs 
e ingetre ten ist, steht wohl außer jedem 
Zw e ife l und w ird durch seinen E insa tz 
in den Tagen vor der Volksabstim m ung 
eindeutig unter Bew eis g e s te llt .(196)

D iese Haltung war 03 auch, die ihm am 
Tage nach 'V o llzug  des Anschlusses' 
Hausverbot und Suspendierung vom 
D ienst e inbrachte. Ohne Anhörung 
durch die gemäß 'G ese tz zur W iederher­
ste llung über das Berufsbeam tentum s' 
bei der Ravag e inge rich te te  Persona l­
komm ission wurde R u do lf Henz unter 
Anwenung des § 4 (als po litische r Fa ll)  
m it Datum  vom 24. Jun i 1938 fr is t lo s  
und unter Auszahlung von 2 1/2 Monats­
gehältern gekündigt.0.97) Nachdem ihm 
sein Freund, G la ise -H orstenau , die 
M ög lich ke it zur Vorsprache bei dem 
neuen Intendanten A d o lf Rask in  ver­
scha ffte , die a lle rd ings n ich t -von E rfo lg  
beg le ite t war, e rh ie lt er am 26.10.1939 
eine ^ef^ iitive Abrechnung seiner Be-

D ie  po litische  Beurte ilung , die Henz 
von einer Re ihe se iner früheren M ita r­
be ite r, w ie auch Gegner erfuhr, ergeben 
ein re la t iv  großes Spektrum  in der Be­
wertung seiner po litischen  Haltung. D ie  
einen nannten ihn einen n ich t nur ex­
ponierten, sondern auch rab iaten 
Gegner des Nationa lsoz ia lism us, andere 
sch ilderten  seine Ha ltung gegenüber 
dem N a tiona lsoz ia lism us als zwar 
p r in z ip ie ll gegnerisch, aber besonnen 
und wenig fe indse lig . Andere w ieder, 
w ie der Sprecher Theo Ehrenberg, 
sch ilderte  Henz als " d e n  Mann des 
Systems" und als "Verbindungsmann der 
Ravag zur Vaterländ ischen  Fron t und 
dam it zur Reg ierung" (E rich  v. Kunsti). 
Mehrere der zah lre ichen  Gutach ter be­
tä tig ten  Henz jedoch auch, Duldung, 
v ie lle ich t sogar B rückebauer-D ienste  
ge le iste t zu haben, wobei die M ehrhe it 
von Ihnen Opportunism us als M otiv  an­
gab.̂ (199) w 0 auch im m er die W ahrheit 
liegen mag, in zwei der abgegebenen 
Gutachten drückt s ich  bere its eine 
positive Option auf e ine begrenzte Zu­
kunft aus.
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” ... Ich beu rte ile ” , so das eine, "ihn im 
Grunde seines Herzens n icht als bös­
a rtig  und deutschfe ind lich, und man 
so llte  ihn m it den anderen Schweinen 
des verflossenen Systems n icht in einen 
Topf werfen."

"Im ganzen", so das andere, "ersch ien er 
m ir im m er als ein e igentlich  w e ltfe rner 
D ichter; am besten bewies er m ir diese 
seine nach dem Umbruch m ir gegenüber 
ausgesprochene Meinung, daß er nun 
gute Stücke schreiben wolle, die auf 
dem Wege über Bühnen des A ltre ich s  
ihm die vo lle  Rehab ilitie rung  geben
werden."^00)
Zum "S ch r ifts te lle r  entlassen" wurde 
Henz dann in der Tat.'^OD Nach einer 
Durststrecke, in der er sich vor allem  
bemühte, als F ilm au to r zu reüssieren, 
verschafften  ihm seine Freunde die 
Aufnahm e in die R e ich s-Sch rifttum s- 
Kam m er, was ihm Pub lika tionsm ög lich ­
ke iten  erö ffnete . Be re its  im Jahre 1939 
gelang ihm die Pub lika tion  zw e ier 
k le inerer Werke. M it  seinen beiden 
Romanen "D er K u rie r des Ka ise rs - 
Roman aus der Z e it der Türkennot" 
(1941, eine zw e ite  Auflage erschien 
1944) und "E in  Bauer g re ift nach den 
Sternen" (1943) wurde er zwar n icht 
gerade ein E rfo lgsau to r, die Honorare 
gemeinsam m it der gut bezahlten A r ­
be it als Restaura to r von K irchen ­
fenstern,^(202) erm öglichte es ihm 
jedoch, ohne Not die K riegsjahre zu 
überstehen.

Handlungen aktiven W iderstandes 
se tzte  Henz, zum Untersch ied von 
seinen Ko llegen  Übelhör oder Roth- 
L im anowa, n icht. Wie v ie le  seiner 
Ko llegen  aus früheren Jahren steht 
Henz heute für eine Generation, die bei 
Kriegsende im W iederanknüpfen an das 
Jahr 1938 den besten Weg des 'Neube­
ginns' sahen, also für ein Fortse tzen , 
dort wo aufgehört worden war, ein- 
traten.(203) jn diesem Sinne ist auch 
das positive Bekenntnis von Rudo lf 
Henz zum Erbe des Ständestaates für 
die po litische  K u ltu r der 60er Jahre bis 
auf den heutigen Tag zu verstehen:

"... D o llfuß  ... war für mich ein sehr

lebendiger Mann... Man muß sagen, daß 
man ihm unrecht tut, wenn man sagt» 
daß er etwas fa lsch getan hat. E r hat 
v ie lle ich t etwas übertrieben. Man kann 
n icht einen Ständestaat aufbauen. Daß 
er einen Ständestaat aufbauen wollte, 
war n icht sch lecht ... Vom Ständestaat 
p ro fitie ren  w ir a lle heute noch, ganz 
Ö ste rre ich  und zwar von der P a r itä ­
tischen Kom m ission ... das geht auf das 
ständische P rin z ip  zurück. Der S tre it 
ist schon da, das ist ganz k la r und 
gehört zur Dem okratie  dazu, aber es ist 
der re ine K lassenkam pf n icht mehr da, 
und es gehört sch ließ lich  zur Demo­
k ra tie  dazu."(204)
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nen m it tendenzie ll steigender 
Höhe.

44) Volkswohl, 16. Jg., H .6/1925
45) R. Henz, K u ltu r, Volksbildung 

und A rbe ite rscha ft, in: Vo lks­
wohl, 20. Jg., 1929, H.2,3, S. 
65ff. und 108-ff.

46) siehe dazu: E rnst G laser, Im Um ­
feld des Austrom arxism us -E in  
Be itrag  zur Ge istesgesch ichte 
des Sozia lism us, W ien-München- 
Zürich  1981, S. 301-64, sowie: 
Sozia lism us und persönliche L e ­
bensgestaltung - Texte aus der 
Zw ischenkriegsze it, Wien 1981, 
S. 17-42.

47) Henz (1929), S. 67
48) ebda, S. 69f.
49) ebda
50) Rudo lf Henz, E in katho lisches

Volksbildungsprogramm, in:
Volkswohl, 21. Jg., 1930, H.7, S. 
245

51) ebda, S. 246
52) ebda, S. 247
53) Zu den katholischen Preßver- 

einen vgl.: B irg it  Lenart, Ö ster­
re ich ische Preßvere ine und was

aus ihnen geworden ist, phil. 
D iss., Wien 1982; zur 'Re ichs- 
post' neben anderen: Hedwig
P fa rrho fe r, F r ied r ich  Funder - 
E in  Mann zw ischen gestern und 
morgen, G raz 1978; eine Über­
s ich t über katho lische Period ikas 
dieser Jahre b ietet: D ie  katho li­
sche Presse Ö sterre ichs, Wien 
1934

54) vgl. Au fru fe  in den M erkb lä ttern  
für katho lische Vere insarbeit, 
Jg. 1928 zum 'K le inen  B la tt ' vgl. 
Jahrbuch der österre ich ischen 
Arbeiterbewegung, Wien 1827ff.

54a) vgl. August Jentzsch, Der K u l­
tu rte il der Parte ienpresse, phil. 
D iss., Wien 1952. D ie  R A V A G  
begann übrigens erst 1933 m it 
Filmbesprechungen

55) Rp 307, 9. 11. 1927, Egmont Co- 
lerus-Geldern: K ino , Radio,Thea-

56) S. Rp 14. 10. 1927, 11. 5. 1928, 
5.1. und 27. 9. 1929 und A V A , 
BM fU , Fasz. 420, Z1.210/II-1931 
Subventionsansuchen

57) vgl. A rbe ite r-Ze itung  78, 19. 3. 
1926; allgemein: Ida W ickenhau­
ser, D ie  Gesch ichte und O rgan i­
sation der F ilm zensur in Ö ster­
re ich 1885 - 1918, phil. D iss., 
Wien 1967 und Gustav A . W itt, 
F ilm zensur und F ilm begut­
achtung (Radiovortrag), in: 
Ö sterre ich ische Rundschau, 2. 
Jg., 1935/36 S. 68 - 81

58) Zur K iba  vgl.: Theodor Venus, 
'H ine in  in das K ino '-Sozia ldem o- 
kratische K ino- und F ilm p o lit ik  
1918 - 1934, in: 'M edien-Journal',
8. Jg., H.2, S. 14-24. Zur K A -  
Tagung 1930: Volkswohl, 22. Jg., 
1931, H.4, S. 146: E in für die 
Volksbildung entscheidender Tag.

59) 'Im Westen n ichts Neues' -Ch ro ­
nik eines F ilm verbo ts, in: 'M it 
uns z ieh t die neue Ze it', A rb e i­
te rku ltu r in Ö sterre ich  1918 - 
1934, Ausste llungskatalog, Wien 
1981, S. 178 und U lr ich  Wein­
z ie rl, in: Kadrnoska (1978), S. 
326

60) A lfre d  Pfoser/Gerhard  Renner, 
E in  Toter führt uns an -Anm er-
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kungen zur ku ltu re llen  S ituation  
im Austrofasch ism us, in: 
'Austrofasch ism us' - Be iträge  zur 
P o lit ik ,  Ökonom ie und K u ltu r 
1934 - 1938, hrsg. v. E. Talos und 
W. Neugebauer, Wien 1984, S. 
225

61) vgl. dazu: Theodor Venus, D ie 
Entstehung des Rundfunks in 
Ö sterre ich  - H erkun ft und G rün­
dung eines Massenmediums, G ru- 
w i.D iss., Wien 1982, 3 Bände, 
h ier vor a llem  Bd. 3, K a p ite l 30 - 
34, S. 1076 - 1235 (Eine Pu b lika ­
tion d ieser A rb e it  ist in Vorbe­
reitung)

62) Entgegen ünqua lifiz ie rten  Be­
hauptungen, etwa von seiten 
K u rt D iemanns (Der O R F  -H in ­
tergründe und Abgründe, G raz 
1978) war es n ich t die Soz ia lde­
m okratie , sondern das bü rge rli­
che Lager, das auf die E r r ic h ­
tung eines Rundfunkmonopols 
vorab h inarbe itete; das Bestehen 
des erwähnten n ich t s c h r if t lic h  
f ix ie rte n  Agreem ents w ird  in 
mehrfachen Äußerungen unzw ei­
fe lh a ft belegt, z. B. in einer 
R ech tfe rt igung ssch rift Georg 
Sterns v. 31. 5. 1934 (Kopie b. 
Verf.) und kam auch an läß lich  
des Abweichens Bundeskanzlers 
Enge lbert D o llfuß  vom b isheri­
gen Kurs zur Sprache (s. dazu 
w e ite r unten).

63) Satzungen des Katho lischen  R a ­
d iovereins fü r Ö ste rre ich , Ver­
einsakt, Bundeskanzleram t-Inne­
res ZI.87.366-16/1924,K . 2463, 
A llg m  Verw a ltungsarch iv . V ie le  
Passagen eines parte iin ternen  
Rundschreibens (AV A , C h r is t­
lich so z ia le  P a rte i K .79, 'D ie  Be­
deutung der Rad io te lephon ie ', o. 
D ., Ende M ä rz /A n f. A p r il 1924) 
decken sich fast w ö rtlich  m it 
Äußerungen auf soz ia ldem okra ti­
scher Se ite.

64) Rp. 22.3.1925
65) A rbe ite r-Z e itu ng  287, 17. 10.

1926, A V A , B M fU , z. B. 
Z1.17.369/II-1926, Fasz. 406)

66) Rad io -W elt, 3. Jg. 1926, H.5, 
19.1.1926, Rp 76, 18. 3. 1927

67) Schreiben Anton R in te lens an 
K a rd ina le rzb isch o f F . G. P i f f l  v. 
11. 11. 1926, A rch iv  der E rzd iö ­
zese Wien, P if f l-A k te n ,  Kassette
1. D ie  Sozia ldem okraten , s ta tt- 
dessen eine a liquote Au fte ilung  
der S te ire rbank-A k tien  auf die 
übrigen A k tionä re , was a lle r­
dings eine Erhöhung des bundes­
staa tlichen  A n te ils  auf insge­
samt über 50 % gebracht hätte. 
Ke ine der beiden A lte rna tiven  
wurden - vore rst -re a lis ie rt. 
L e tz t l ic h  führte  die Versch ie­
bung des S te ire rbank-Pakets im 
Jahre 1932 jedoch zu einer Erhö­
hung des staa tlichen  A n te ils  auf 
über 60 %. Daß kurz darauf der 
R u f nach dem Rundfunkkom m is­
sar auch in Ö ste rre ich  laut wur­
de, steht auch dam it in Zusam­
menhang.

68) R ich te ra  wurde auch von so z ia l­
dem okratischer Se ite  anerkannt, 
vgl. P ro to ko ll der Exekutivko- 
m it6sitzung v. 27. 5. 1930 (Kopie 
b. Verf.)

69) A  - Z 1. 1. 1927
70) vgl. Theodor Venus, 'Der Sender 

sei die K an ze l des Volkes' - Zur 
sozia ldem okratischen  Rundfunk­
p o lit ik  in der 1. Repub lik , 7. Jg., 
1983, H . l,  S. 8-19. (Der Ve rf. 
be re ite t eine ausführliche Studie 
zum Thema vor)

71) Zum tschechischen Vorb ild  s.E.S.
HokeS: Der A rbe iterrungspruch
in der Tschechoslowakei, in: M it ­
teilungen des F re ien  Radiobun­
des, 3. Jg., 1926, N r. 5 (Dezem ­
ber).

72) Rad io-W ien, 3. Jg., 1926/27, H. 
52, S. 2316. Der auf Seiten der 
Soz ia ldem okra tie  für das V e r­
handlungsergebnis verantw ort­
lich  zeichnende Unterhänd ler Ju ­
lius Novotny wechselte in den 
d re iß iger Jahren zu den N a tio ­
na lsoz ia lis ten  über. .

73) A - z 18. 7. 1927 und Rp 21. 7. 
1927. Den Ere ign issen rund um 
den Ve rkehrsstre ik  kommt für 
die Rund funkpo litik  der C h r is t­
lichsoz ia len  a lle rd ings nur ver­
schärfende W irkung zu. D ie H a l­
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tungsänderung jedoch bere ite te  
sich, w ie z. B. aus der B e r ich t­
erstattung der Reichspost her­
vorgeht, schon se it längerem vor

74) Rp 198, 22. 7. 1927, 9: Worte zur 
ch ristlich -deutschen Radiobewe­
gung.

75) vs. dazu Rad io-W elt, 5. Jg., 1928 
H5, 4. 2. 1928, S. 70

76) vgl. Theodor Venus, Der lange
Weg zum Ju liputsch, in : W. 
Duchkow itsch (Hg.): Medienge­
sch ichte - Forschung und Prax is, 
Fe s tsch r ift für Marianne Lunzer- 
Lindhausen, Wien 1984, S. 143 - 
172, h ier S. 148 f.

77) vgl. R A VA G -T ä tig ke itsb e r ich te , 
Wien 1927ff. D ie  von R A V A G - 
Genera ld irektor Oscar C ze ija  zu 
verantwortende Mandatsum ver­
teilung, der dam it Gespür für po­
lit ische  Rea litä ten  unter Beweis 
ste llte , führte sogar zu einer Be­
fassung des Verfassungsgerichts­
hof durch den benachtilig ten 
Verband, die allerd ings ergebnis­
los ve rlie f.

78) Radio-W oche, 5. Jg., 1928, Nr. 6,
9. 2. und Nr. 8, 23. 2. 1928

79) vgl. Venus (1983), dort eine - 
unvollständige - Übersich t über 
Zensurfä lle

80) Berich t H o fra t A do lf K raus von 
der Be ira tssitzung vom 31. 10. 
1929, an die Abt. 2 der s te ir i­
schen Landesregierung, S te ir i­
sches Landesarch iv, Landesre­
gierung GZ. 24R12-1926

81) vgl. Berich te  in den Tagesze itun­
gen v. 13./14.12.1929 und
1./2.3.1930 sowie in den Rad io ­
ze itsch riften

82) A  - Z 1.3.1930; Mehr W eltan­
schauung in den Radiosendungen

83) Rp 16.2., A rb e ite rw ille  19.2., 
Rad io-W elt, 7. Jg., 1930,
22.2.1930

84) Rad io-W elt, 7. Jg., 1930, H. 19,
10. 5. 1930. D ie  Interimslösung 
Kunsti-B e llak  wurde von der 
Exeku tivkom itäs itzung  v. 27. 5. 
1930 abgesegnet, vgl. A -Z  1. 6. 
1930

85) Radio-W oche, 7. Jg., 1930, H. 
24, 10. 6., Rad io-W elt, 7. Jg., H.

24, 14. 6., Rp 18. 6. 1930
86) Interv iew  des Verf. m. R. Henz 

v. 10. 3. 1986
87) B r ie f  R eh rls  an Eduard H e in i v. 

20. 5. 1930, Salzburger Landes­
arch iv, LH -Korrespondenz Franz 
Reh rl, der ste irische Landes­
hauptmann R in te len  hingegen 
un terstü tzte  einen anderen Kan­
didaten.

88) s. Fn. 79
89) B r ie f Henz an seine E lte rn  v. 31.

5. 1930, Dokum entationsste lle
für neuere österre ich ische L it e ­
ratur, Korresp . R . Henz, Um ­
schlag K o rr, vor 1934

90) Volkswohl, 21. Jg. 1930, H. 9
91) Rad io -W elt, 7. Jg. 1930, H. 44,

I. 11. 1930
92) Henz, Fügung S. 143. Nüchtern 

hatte, neben Kunsti, als e inziger 
P rogram m abte ilungsle ite r 'über­
lebt'.

93) vgl. W iener A llgem eine Zeitung
I I .  12. 1930ff.

94) D ie  Absichten C ze ija s  waren 
selbst der 'Neuen Fre ien  Presse', 
die den Rundfunk eher links lie ­
gen ließ, einen entrüsteten L e it ­
a rt ike l w ert (NFP 10. 12. 1930)

95) A rbe ite r-Ze itung  342, 14.12.1930
96) P ro toko ll des M in iste rra tes Nr. 

677, 5. 3. 1931
97) Rad io -W elt, 8. Jg., 1931, H.5,

31.1.1931
98) Interview  des Verfassers m it R. 

Henz v. 10. 3. 1986
99) Rp 40, 9. 2. 193r
100) O RF-In te rv iew  m it Rudo lf Henz 

v. 19. 12. 1983, T ranskrip t
101) Rad io -W e it, 7. Jg., 1930/31, H. 

19, 6.2.1931
102) Rad io -W e lt, 7. Jg., H. 25,

13.3.1931
103) Henz, Fügung S. 151 f.
104) ebda
105) Rad io -W e lt, 7. Jg., 1931, H. 12,

21.3.1931
106) 6. T ä tig ke itsbe r ich t der R A V A G  

für das Jahr 1931, Wien 1932, S. 
26

107) s. B r ig it te  Sauer, Dr. Ernst M o l­
den - Versuch einer B iogra fie , 
phil. D iss., Wien 1966

108) Rad io -W e lt, 2. Jg., 1925, H . l l ,

42



14. 3. 1925, SRat M ax H artw ich : 
Radioprogram m  und Schule; Vo r­
läu fige  M itte ilungen  0 .  C ze ija s  
'D er Schulrundfunk' an den B e i­
rat, A V A , B M fü , ZI.4261/11- 
1928, Fasz.410. E inen w ich tigen  
Anstoß zur Belebung der Schu l­
funk-D iskussion se tzten  die land­
w irtscha ft lichen  Interessenver­
tretungen m it der Forderung 
nach landw irtscha ftlichem  F o r t­
b ildungsunterricht, vg l. dazu Ru ­
dolf W icha, 40 Jahre Landfunk in 
Ö sterre ich , Wien 1966. Wie 
Ö sterre ich  im in te rnationa len  
Verg le ich  lag, geht aus einer 
Übersich t der U IR  d. J. 1936 
hervor, A rch iv  EBU  Genf, U IR - 
F ile s , No. 4895.

109) Be rich t der w issenschaftlichen  
Abte ilung  an den B e ira t vom 10.
12. 1931 (Kopie b. Verf.), Rad io - 
Welt, 9. Jg. 1932, H. 20, 14.5. 
und H. 41, 8. 10. 1932. Daß in 
der Schulfunkkom m ission m it 
H o fra t M öcke l ausgerechnet ein 
prononcierter N a z i saß, der we­
sentlichen A n te il an der En tla s­
sung Henz' im M ä rz  1938 trug, 
kann als Ironie des Sch icksa ls ge­
sehen werden (zur Person 
M öckels, s. Theodor Venus/Ju li­
putsch, S. 151).

110) Über Oscar C ze ija  befindet sich 
eine größere A rb e it  des V e rf. in 
Vorbereitung

111) Insbesondere das gespannte V e r­
hä ltn is zu Hans Nüchtern  b lieb 
bestehen. W iewohl Henz einen 
Schu ldante il se inerse its bestre i­
te t, dürfte  dies auch auf der 
Beschneidung von Sendezeit der 
Abte ilung  Nüchtern  beruhen.

112) Schreiben R A V A G  vom 9. 2. 
1932 an M in is te r H e in i, A V A , 
Handel, Präs., Auskünfte  ZI. 
543/1932

113) 7. Tä tig ke itsbe r ich t der R A V A G  
1932, Wien 1933

114) Stenografisches P ro to ko ll der 
Vo lls itzung  des Rad iobe ira tes 
vom 4. 2. 1932 (Kopie b. Verf.)

115) Schreiben C ze ija s  an H R a t 
Georg Stern v. 13. 2. 1932, A V A , 
Handel, Präs., Auskünfte ZI.

493/1932, K . 614
116) W iener Tag 3167, 13.3.1932
117) vgl. dazu ausführlich: Theodor 

Venus (1984), Ju lipu tsch , S. 152 
ff.

118) Rp 166, 15. 6. 1932, Ke ine P a r­
te ip o lit ik  im  Rad io

119) vgl. dazu auch: Theodor Venus 
(1984), Ju lipu tsch  S. 154 f.

120) R in a ld i-D a sa tie r entstam m te e i­
ner Ba ron fam ilie . E r abso lv ie rte  
das Theresianum  und stud ierte 
anschließen Jus, Ph ilosoph ie und 
M usiktheorie  bei F ran z Schreker. 
B is Ende der zw anziger Jahre 
war er u. a. auch als M us ik re fe ­
rent der 'D eu tschöste rre ich i­
schen Tageszeitung' tä tig . Ob­
wohl re k lam ie rt, sind seine 'na­
tionalen' Sympathien auch als 
H inw eis dahin aufzufassen, daß 
er ein Kom prom ißkand idat war, 
der auch von der N SD AP  akzep­
t ie r t  werden konnte. Seine Tä­
t ig k e it  als 'Bundesku lturrat' im 
Ständestaat (1934 - 1938) ver­
baute ihm jedoch die M ög lichke it 
weiteren Au fstieg s während des 
'D r itte n  Re iches', (vgl. W iener 
Stadt- und Landesarch iv, B iogra­
fisch-Genea log ische Sammlung, 
K . 102, M us ike rpo rtra its  sowie 
zu seiner Delegierung: A V A ,
Handel, Präs., Auskünfte 
ZI.2778/1932, K . 621). D ie  
'Ö ste rre ich ische  H e im a tschu tz ­
zeitung' reag ie rte  auf die Zu­
sammensetzung des neuen B e i­
rats m it der Sch lagze ile: "D ie  
erste Bresche geschlagen" 
(öste rre ich ische  H e im atschu tz­
zeitung, 3. Jg., Fo lge 2, 14. 1. 
1933).

121) Rad io -W e lt, 10. Jg., 1933, H.4, 
21.1.1933

122) Rad io-W ien, 9. Jg., 1932/33, H. 
17, 10. 1. 1933

123) Deutschösterre ich ische Tages­
zeitung Fo lge 31, 31. 1. 1933: 
Das deutsche Wien jube lt. D ie  
Ravag ve rö ffen tlich te  also die 
erste am tliche  Bekanntmachung 
über den Reg ie rungsan tritt in 
Form  einer 'Sondermeldung' 
außerhalb ih re r normalen Nach­
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rich ten term ine . In o ff iz ie ll wurde 
die Beste llung H it le rs  in Berlin  
am frühen VöfrYiittäQ des 30. 1 . 
1933 bekannt (s. dazu: K a r l D ie t­
rich  Bracher: Stufen der M ach t­
ergreifung,
(Bracher/Schulz/Sauer, D ie na­
tiona lsoz ia lis tische  M ach terg re i­
fung Band 3), F ran k fu rt-B e r lin - 
Wien 1974,S. 78; Joseph Wulf, 
Presse und Funk im D ritten  
Re ich  - E ine Dokumentation, 
F rankfu rt-Berlin -W ien  1983, S. 
273; A rn o lt Bronnen, A rno lt 
Bronnen gibt zu P ro toko ll - B e i­
träge zur Gesch ichte des moder­
nen Sch rifts te lle rs , hrsg. u. 
Nachw ort v. Hans Meyer, Kron- 
berg 1978, S. 269.

124) ebda, S. 5: Rundfunk fre i dem 
deutschen Re ichskanzle r

125) DÖ TZ, F . 34, 3. 2. 1933, Der 
österre ich ische Rundfunk für den 
deutschen Re ichskanz le r ge­
sperrt. Zur Begründung des so­
zia ldem okratischen Vetos s. 
Theodor Venus (1984) Ju liputsch, 
S. 155

126) Ve rtre te r e inze lner Bundesländer 
im Rad iobe ira t erhoben sofort 
die Forderung, was für Wien gel­
te, müsse auch für die übrigen 
Landeshauptleute gelten, Rad io- 
Wien, 9. Jg., 1932/33, H. 17, 20. 
1. 1933. H ie rzu  muß ergänzt 
werden, daß Se itz  von seinem 
Rech t in a ll den Jahren praktisch 
n icht Gebrauch gemacht hatte.

127) vgl. 'D ie  Sanierung der Theater 
in Ö sterre ich ', Exposä, Verfasser 
W alter Pembaur, Innsbruck 1929, 
in: A V A , Handel, Präs., Auskünf­
te, K . 623, Z. 3575/1932, sowie 
Antrag  Schuschnigg, Spalowsky, 
Thaler u. Gen. betr. E rrich tung 
eines Fonds zur Förderung der 
schönen Künste (Künstlerfonds), 
vom 27. 10. 1932, eingebracht in 
der 54. S itzung der IV. GP des 
Nationa lra ts, Be ib la tt zur 
Staatskorrespondenz, S. 537 ff.

128) A VA , Handel, Präs., Auskünfte, 
K . 625, ZI,. 393/1933, Informa­
tion der Generlapostd irektion 
vom 24. 1. 1933 an den Handels­

m in iste r.
129) Am  4. M ärz 1934 erfo lg te  die

'Selbstausschaltung' des Natio­
na lra ts durch R ü ck tr it t  seiner 
drei Präsidenten, am 7. M ärz er­
ließ  die Bundesregierung die 
ersten antiparlam entarischen 
Notverordnungen, am 15. M ärz 
1933 verh inderte sie eine regulä­
re Tagung des 'Rum pfparlam ents' 
durch Po lize ie in sa tz .

130) abgedruckt in: Wiener Zeitung 
62, 15. 3. 1933, S. 7

131) Zur Konstitu ie rung des Stände­
staates vgl. aus der Fü lle  der 
L ite ra tu r:  E. Tälos/W. Neuge­
bauer (Hg.) (1984), Austro fa ­
schismus, S. 31 - 52; Anton Stau­
dinger, C h r is t lich so z ia le  Pa rte i 
und die Errich tung  d e s 'A u to r itä ­
ren Ständestaates' in Ö sterre ich , 
in: Ludw ig  Jed licka /R udo lf Neck 
(Hg.) Vom Justizpa la st zum H e l­
denp latz, Wien 1975, S. 65 -81, 
sow ie W alter Go ld inger (Hg.), 
P ro to ko lle  des Klubvorstandes 
der Ch ris t lich so z ia len  Pa rte i 
1932-1934, Wien 1980 (Studien 
und Quellen zur österre ich ischen 
Ze itgesch ich te , Band 2).

132) s. 8. Tä tigke itsberich t der 
R A V A G  für das Jahr 1933, Wien 
1934.

133) A rbe ite r-Z e itu ng  77, 18. 3. 1933.
134) P ro toko lle  des K lubvorstandes, 

S itzung vom 7. 3. 1933 ff., S. 133 
ff.

135) s. M in iste rra tsp ro toko lle  des K a ­
b inetts D o llfuß , Abt. VIII, Band
2, Wien 1984, S. 51, Sitzung vom
3. 11. 1932.

136) P ro toko lle  des Klubvorstandes, 
S itzung vom 7. 3. 1933, S. 133

137) M in iste rra tsp ro toko lle  Dollfuß , 
Band 2, S. 67 ff., Sitzung vom 
31. 3. 1933. D ie folgenden Z ita te  
sind der Beilage A entnommen, 
deren Au to r möglicherweise der 
C h e f des Bundespressedienstes 
Eduard Ludw ig (in Gem einschaft 
m it den von D o llfuß  ausgewähl­
ten Fachleuten?) ist.

138) vgl. A V A , Heim atd ienst, K . 2
139) ebda, Inform ation und Memoran­

dum, o. D ., o. V. (1935) zur Ent-
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Wicklung des M in iste rkom itäes 
und Kura to rium s fü r Propaganda; 
P ro toko lle  des M in is te rra te s K a ­
b ine tt D o llfuß , N r. 904, Sitzung 
vom 27.10. 1933

140) vgl. zur F ilm p o lit ik  des Stände­
staats ansatzweise A .P fo se r/G . 
Renner in Tälos/Neugebauer 
(1984), Austrofasch ism us,
S.229ff.

141) R ad io -W e lt, lO .Jg ., 1933,H.23, 3.
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l it ik  dar.

142) s.Fn.138.
143) AVA ,H ande l, Post, ZI. 24.222/- 
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30.6.1932 betr. Sicherung eines 
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145) Es fä llt  auf, daß Henz in seiner 
Au tob iog ra fie  'Fügung und W i­
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nisse aus jenen Jahren ... Ich war 
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44, 28. 7. 1933, Rudo lf Henz: 
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11. 11. 1933, D ie  Andacht der 
300.000

153) 9. T ä tig ke itsbe r ich t der R A V A G  
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154) A V A , M in is te rra tsp ro toko ll Nr. 
876, P. 3. D ie  Pe rsona lve rtre ­
tung übernahmen fortan D r. 
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von Henz in die R A V A G  geholt 
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L im anow a
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157) R icha rd  Dolberg, Staatspropa­

ganda - eine Studie, in: W iener 
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wurde die Jou rna lis tin  Lo la  Lo r- 
me beste llt, die darüber am 7. 9.
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1933 ihren ersten Rundfunkvor­
trag h ie lt. Im Zuge der Annähe­
rung an das 3.Re ich  wurde sie 
o ffenbar überflüssig; ihr Vertrag  
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(vgl. A V A , Vaterländ ische Front, 
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164) Charles G u lick  (1947), Band 5, 
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173) 'R ich t lin ie n  für die A rb e it der
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Der Kalte Krieg um die österreichische 
Buchproduktion 1948

Oliver Rathkolb

Bere its in den US-Nachkriegsplanungen 
für eine "Um erziehung", Reorien ta tion , 
der von Faschismus und N a tiona lso z ia ­
lismus beeinflußten Deutschen und 
Ö sterre icher war das Buch als ein we­
sentliches Instrument zur demokra­
tischen Meinungsbeeinflussung vorge­
sehen - manchmal hatte es sogar den 
Anschein, als versprachen sich die zu­
ständigen P ropagandaoffiz ie re  des 
O ff ic e  of War Inform ation (OWl) zu v ie l 
von dem E insatz dieser "Propagandawaf­
fe", wobei vorerst vor a llem  die P ro ­
duktion von U S -L ite ra tu r vorgesehen 
war, um durch m öglichst und ifferen­
z ie rte  und keineswegs k rit ische  L ite ra tu r  
eine A r t  positiven Propagandaeffekt in 
Bezug auf das A m e rika -B ild  der 
Deutschen zu e rz ie len .ü )

Nach der Besetzung Ö sterre ichs durch 
die A lli ie r te n  und der Übernahme der 
Zonenverwaltung durch das US-E lem ent 
wurde in dieser Zone die Verlagsproduk­
tion so wie jede A k t iv itä t  im Bere ich  von 
L ite ra tu r , Theater, F ilm , Rundfunk und 
M usik - die Kom petenzbere iche des ehe­
maligen Re ichsm in isterium s fü r Propa­
ganda und Volksaufklärung also - s tr ik t 
untersagt und für derartige m edienpoli­
tische A k tiv itä ten  eine L izenz ie rung  
durch die Information Serv ice  Branch 
(ISB) vorgeschrieben. Während der 
Rundfunk in der US-Zone zur Gänze und 
die Zeitungen zum indest te ilw e ise  unter 
US-Verwaltung blieben, wurde das 
Verlagswesen spätestens ab der ersten 
H ä lfte  des Jahres 1946 freigegeben, ohne

jedoch vorerst auf L izen z ie rung  und 
gegebenenfalls auf die obligate 
Nachzensur zu verz ich ten .^ )

D iese scheinbare L ibe ra lis ie rung  war je­
doch in der P rax is e tlichen  Restrik tionen  
unterworfen, die auch über die Pap ie rzu ­
te ilung w irksam  werden konnten. 1947 
hatten die Erte ilungen von L izenzen  und 
die dam it verbundenen po litischen  Nach­
forschungen h in s ich tlich  des Verhaltens 
der in Frage kommenden Verleger wäh­
rend der N S -Ze it vo llständ ig  aufgehört, 
wobei n icht vergessen werden so llte , 
daß sich die Am erikaner re la t iv  wenig 
in die En tnaz ifiz ie rung  im Bere ich  des 
Buch- und Verlagswesens e ingem ischt 
haben.

1948 war das Selbstbewußtsein des 
österre ich ischen Verlagswesens bere its 
- tro tz  der einsetzenden w irtsch a ft­
lichen Schw ierigke iten  - schon w ieder 
so en tw icke lt, daß es der "Anze ige r für 
den Buch-, Kunst- u. Musika lienhandel" 
im  A p r il ablehnte, Anze igen des US- 
Verlages "Neue W elt" abzudrucken, die 
zur Propagierung antisow jetischer Bü­
cher dienen so llten, darunter Werke wie 
Deanes "E in  seltsames Bündnis", D a llin s  
"Zwangsarbeit in Sowjetrußland" u. a.Ü) 
E rich  Kroner, der G eschäfts füh re r des 
"Anze igers", argum entierte , daß diese 
Annoncen dem Beschluß des A lli ie r te n  
Rates über die dem okratische Presse in 
Ö sterre ich  vom 1. Oktober 1945 
w iederprächen, der in A r t ik e l I/P.c jede 
a n t i-A lli ie r te  Propaganda untersagte.
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D er Verlag "Neue W elt" ve rö ffen tlich te  
se it 1946 Pub likationen am erikan ischer 
Provenienz, wobei 1949 der Schwer­
punkt entweder bei positive r Propa­
ganda für die USA  (Forbes, Mama kann 
alles; Forbes, Johnny re ite t; Spence, 
M it  einem Fuß im H im m el - bei A u f la ­
gen von 7.500 bis zu 9.500 Stück) oder 
bei K a lte r  K r ie g s -L ite ra tu r (oben 
z it ie r te  T ite l; Deane, E in seltsames 
Bündnis - bei Auflagen von 2.200 bis zu 
9.750 Stück).(4)

fand auf am erikan ischer Se ite keine Be­
fü rw orte r

Am  21. M ai 1948 lag ein überraschendes 
O ffe r t  des V e rtre te rs  des kom m unisti­
schen G lobus-Verlages vor, der kon­
krete Verhandlungen zw ischen der Ver­
einigung österre ich ischer Verleger und 
der Sowjetischen Besatzungszone 
Deutschlands zur D iskussion ste llte  und 
auch m it e iner Verhandlungsvollmacht 
ausgestattet w u rd e .^

Insgesamt waren jedoch bis 1948 23 
T ite l von US-Autoren  bzw. von Au to ­
ren, bei denen US-Verlage Copyrigh t- 
Inhaber waren, im Rahmen eines "R e ­
orientation  Programs" m it einer Ge­
sam tauflage von rund 191.000 Stück 
ve rö ffen tlich t worden, wobei die A u f la ­
gen zw ischen 4.000 bis 15.000 Stück 
streute. Außerhalb dieses Programms 
wurden auf p riva te r Ebene 25 T ite l bei 
e iner Gesam tauflage von 380.000 Stück 
und Auflagen von 5.000 bis 60.000 Stück 
gedruckt (Sp itzen re ite r war Tom 
Sawyer von Mark Twain).^) D iese nüch­
ternen Zahlenverg le iche zeigen bere its, 
daß der d irekte  E in fluß  der US-Behör- 
den in R e la tion  zur gesamten öster­
re ich ischen Buchproduktion eher m ar­
ginal war.

D ie im Dezem ber 1947 durchgeführte 
Währungsreform hatte allerd ings kata­
strophale Ausw irkungen auf die öster­
re ich ische Buchproduktion. Um  diese 
Ausw irkungen zu m ildern, hatten die 
Verleger, vertre ten  durch den P rä s i­
denten ih rer Vereinigung, Hans Urban, 
und das Bundesm inisterium  für Handel 
und W iederaufbau schon im Herbst 1947 
versucht, m it dem O ff ice  of M ilita ry  
Governm ent in Germany (OMGUS) Kon­
tak t aufzunehmen und konkrete E xpo rt­
m öglichkeiten zu erörtern. Durch nega­
t ive  Ausweitungen der Währungsreform 
endgültig m o tiv ie rt, suchten die Ö ster­
re icher ein Jahr später bei der neuge­
gründeten Jo in t Export and Import 
Agency (JEIA) um Genehmigung für 
Wareneinfuhren in die US-Zone 
Deutschlands an. D iese Erlaubnis wurde 
jedoch verweigert und auch der Vor­
schlag von Kompensationsgeschäften

Was sich in der Fo lge h inter den K u lis ­
sen der U S -M ilitä rbü rok ra tie  in 
Deutschland und Ö sterre ich  abspielte, 
ist fast unbeschreib lich, vor dem H in ­
tergrund der US-Propagandapo litik  a l­
lerd ings durchaus verständlich. 
1945/1946 hatte  sich die Pub lica tions 
Section der ISB vor a llem  auf den Ver­
trieb  von in den USA  gedruckten Bro­
schüren w ie "D ie  Potsdam Konferenz" 
oder "D er Weg nach Teheran" be­
schränkt, von denen 34 T ite l in einer 
Gesam tauflage von 170.000 auf den 
M ark t gebracht w u rden .^  D ie  Nach­
frage von österre ich ischer Seite war 
aber keineswegs groß. Vorerst so llten 
vor allem  US-Bücher übersetzt und von 
österre ich ischen Verlagen gedruckt 
werden, und Romane von W olfe, Ste in­
beck, S in c la ir, D re iser, Dos Passos und 
Hem ingway standen auf der Wunsch- 
lis te .W

Zu Untersch ied  vom Verlagswesen 
hatten die US-Behörden sowohl im 
Rundfunk durch den Sender Rot-W eiss- 
R o t in Wien, L in z  und Salzburg, durch 
die deutschsprachige Zeitung "W iener 
K u rie r", aber auch durch U S -F ilm e  und 
die Wochenschau "Der W elt im F ilm " 
relevanten po litischen  E in fluß , wogegen 
das Verlagswesen vorerst als "S tie fk ind" 
betrach te t wurde.U™

Der ganz o ffen s ich tliche  Propaganda­
rückstand so llte  jedoch durch Inter­
ventionen auf höchster Ebene in den 
USA  selbst und bei der US-Besatzungs- 
adm in istration  in Ö sterre ich  behoben 
werden. D ie  US-Behörden wurden je­
doch erst in it ia t iv , nachdem eine Reihe 
von Zeitungen wie die "New York
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Times" und die "New  Yo rk  H era ld  
Tribune" Ende M a i/An fang  Juni 1949 
die Problem e der österre ich ischen 
Verlagsindustrie und die dam it
verbundene mögliche "O s t-La s t ig ke it"  
massiv anprangerten. Sch lagze ilen  w ie 
"Russia Recovers Our Fum ble In 
Austria . -Russia  has scored smashing 
v ic to ry  over US here because of re fusa l 
of A m erican -B rit ish  occupation 
au thorities in Germ any to cooperate 
w ith  the Am erican  . au tho rit ie s in 
A u s tr ia ''^ * ' lösten diesen
Entscheidungsprozeß aus. Sogar ein be­
kannter ka lifo rn ischer Senator, W illiam  
F . Knowland, von der Repub likan ischen 
Pa rte i scha ltete sich in die D iskussion 
ein und forderte eine Untersuchung. D ie  
C iv i l  A ffa irs  D iv is ion  des D epartm ent 
o f the A rm y ih fo rm ie rte  den Senator, 
"to  work out specia l f in an c ia l provisions 
to handle the Austrian  publishing
situation",^ ) und Know land se inerse its 
akzep tie rte  diese vage Zusage, tro tz
der kritischen  E inschätzung der Lage in 
Österre ich: "P resen tly  denied its
trad itiona l export m arket to the West, 
the industry is today fac ing  the a lte r­
natives of econom ic co llapse, or, as a 
p rice  for needed raw m ate ria ls , ideo­
log ica l a lignment w ith  the East.

A ls  Überbrückungshilfe wurden vorerst 
dem US-Hauptquartie r $ 95.000 zur 
Verfügung geste llt, was aber ein 
'Tropfen auf dem heißen Stein war', der 
nur den Ankauf von Büchern, die im 
Rahmen des Übersetzungsprogram m es 
der Arm ee erschienen waren, ermög­
lich te . Auch die ISB in Ö sterre ich  
s te llte  600.000 Sch illin g  fü r Bücheran- 
käufe zur Verfügung.
D ie  K rux der ganzen inneram erika­
nischen D iskussion ließ  sich jedoch 
n ich t so e in fach beseitigen, obwohl sich 
auch hohe Beam te des Departm ent of 
State e ingeschaltet hatten. Den Grund 
für die prob lem atischen Verhandlungen 
drückte der US-Sp itzend ip lom at Robert 
Murphy in Berlin  fo lgendermaßen aus:

"W hile we believe fu lly  in the p rinc ip les 
o f the European Recovery  Program  and 
as that 'any books are tools of 
reconstruction ', it  is very d if f ic u lt  to

enter into an export program  into G e r­
many until we have, at least to some 
extent, made ava ilab le  m ate ria ls  to the 
corresponding Germ an industry.

O ffen s ich tlich  w o llten  die Ö sterre icher 
geeignete Kom pensationsgeschäfte im 
Rahmen des Buchexportes abschließen 
und hatten in diesem Sinne über Bun­
deskanzler Leopo ld  F ig l beim  US-Hoch- 
komm issar G eo ffry  Keyes in­
te r v e n ie r t .^ ' Vor a llem  w o llten  die 
Ö sterre icher R ohsto ffe  fü r die eigene 
Buchproduktion, die in Ö ste rre ich  re ­
la t iv  knapp waren. V ice  versa betrach­
teten die US-Behörden und die b ritische 
Besatzungsadm in istration  in der B i- 
Zone diese geforderten Waren ebenfalls 
als M angelgüter und sperrten sie für 
jeglichen Export, wobei die Deutschen 
in den Entscheidungsprozeß eingebun­
den wurden und sich eben fa lls  gegen 
diese Kom pensationsgeschäfte ausspra- 
chen. Bem erkensw ert is t, daß diese 
Entscheidung gegen einen Export von 
re la t iv  iso la tion istischen  Interessen 
ausging und das Zonen interesse vor das 
geopolitische Interesse der U SA  ste llte . 
Der US-Hochkom m issar in Deutschland, 
Luc ius C la y , fo rm u lie rte  dies in einem 
persönlichen Telegram m  an Keyes ohne 
Um schw eife  folgendermaßen: "... I
know, however, o f no au tho rity  that we 
have been given to d ire c t the German 
economy to meet exte rna l p o lit ic a l 
factors ... I have not been advised of 
any policy under which Germ any would 
have to procure books from  A u s tr ia  in 
the ligh t of the c ircum stances ..."Ü-6) 
C la y  weigerte sich, die po litischen  In­
teressen der USA  in Ö ste rre ich  zu un­
terstü tzen, obwohl er die Bedeutung 
dieser A k tion  für die psychologische 
Kriegsführung durchaus rea lis ie rte .
Im August wurde zwar eine Einigung 
e rz ie lt , das Ergebnis war jedoch keines­
wegs sensationell: öste rre ich ischer
Bücherexport im W erte von $ 125.000 
wurden gesta tte t - jedoch nur tech­
nische und w issenschaftliche  Werke. 
D iese p ro tektion istische  Maßnahme r ie f 
w iederum den G lobus-Verlag  auf den 
P lan, der nunmehr w esentlich  in te r­
essantere und für die W irtscha ft w ich­
tigere Kom pensationslisten  zur
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Diskussion s te llte  (Rechen- und 
Schreibmaschinen, Chem ika lien  etc.). 
Daraufh in  kabelte die W irtschaftsab­
te ilung der US-Besatzungsm acht in 
Ö sterre ich  der OEIA und bot öster­
re ich ische Bücher im Werte von $ 
600.000 gegen Deutsche M ark und Roh­
sto ffe . D ie  Am erikaner und B riten  in 
der B i-Zone genehmigten nur $ 125.000, 
wohingegen die Sowjetische Be­
satzungszone Deutschlands m it einem 
G eschäft in der Höhe von $ 1,000.000
lockte.(I?)

Le tz te n  Endes hörte die po litische De­
batte auf, und es kam zu keiner So- 
w jetisierung des österre ich ischen Ver­
lagswesens, da ganz o ffen s ich tlich  von 
österre ich ischer Seite, sei es von den 
Verlegern selbst, sei es von öster­
re ich ischen Behörden, die Kontaktge­
spräche m it kommunistischen Verlagen 
auch aus der SBZ Deutschlands nur als 
D ru ckm itte l e ingesetzt wurden, um die 
eigenen Forderungen besser durch­
setzen zu können. Im konkreten F a ll 
ag ierten die Ö sterre icher einmal n icht 
als Objekte des Ka lten  K rieges, sondern 
sie nützten die po litischen K on flik te  
gesch ickt für die eigenen Interessen 
aus.

Ganz e rfo lg re ich  war jedoch die US- 
P o lit ik  im Verlagsbere ich n icht, tro tz  
einer eigenen Pub lika tion , "Verleger In­
form ationen", da noch 1950 im "An­
zeiger" sehr Am erika -k rit ische  A r t ik e l

e rs ch ie n en .^ ) D ie Unzufriedenheit m it 
den österre ich ischen Standesvertretern 
der Verleger ging 1950 so weit, daß sich 
der zuständige Pub lica tions O ff ic e r , 
Charles A . Hoffm an, zu folgender, res i­
gnierender Festste llung  hinreißen lieG:

"It seems probable that the leaders of 
the Austrian  publishing industry who 
are notoriuos for the ir conservatism  
and reaction  and who, therefore, 
espec ia lly  fear the progressive and 
lib e ra l forces which they fea l 
accompanies Am erican  influence are so 
blinded in what they consider a threat 
to the ir secure and trad itiona l positions 
that they are e ither fo llow ing the 
Com m unist line  through ignorance or 
that they have accepted it  as an 
im plem entation  of an an ti-Am erican  
cam pa ign ." '^ )

D iese Festste llung  ist zwar übertrieben 
und vor a llem  vom- Standpunkt der US- 
P ropagandapo litik  unter verkehrten 
Vorze ichen  zu sehen. Se it 1945 waren 
die o ff iz ie lle n  US-Behörden bestrebt, 
m öglichst harm lose L ite ra tu r, d. h. E r­
bauungsliteratur, zu verbre iten, die sich 
keineswegs k r it isch  m it am erikan ischer 
Gesch ichte , Lebensverhältn issen,
Rassefragen, Soz ia ls truk tu r etc. aus­
e inandersetzt. A ls  Beweis dafür sollen 
die 1948 pub liz ie rten  U S -T ite l ange­
druckt werden, w ie sie im O rig ina ldo­
kument der Pub lica tion  Section auf­
scheinen (2U)

L i s t  II

U.S. BOOKS PU BLISH ED  IN AU STR IA  U N D E R  R EO R IEN TA T IO N  B R A N C H  C O N T A C T

Author T it le Publisher Ed ition

Bowman, J. PECO S B ILL A lexa 5,000
Brogan, D.W. THE A M E R IC A N  C H A R A C T E R  

(Der am erikanische Charakter) Gero ld  & Co. 4,000
Buck, P. THE W ATER  B U F F A LO  C H ILD R E N  

(Die K inder m it dem W asserbüffel) Ibis 10,000
Can fie ld , D. THE BENT TWIG

(Sylv ia M arsha lls Weg zum Ich) B e lla r ia 5,000
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C a rro ll,  G. AS TH E E A R T H  TU RN S  
(Das Jahr) Ibis 10,000

Cather, W. O 'P IO N EERS 5,000 1st
(Neue Erde) Amandus Ed ition 8,000 2nd

Chase, M.W. M A R Y  PET ER S Phönix 10,000
Copland, A . O UR  NEW  M USIC  

(Musik von heute) Humboldt 10,000
Cozzens, J.G . THE JU ST  A N D  TH E U N JU ST  

(D ie Gerechten  und die 
Ungerechten) Brückenverlag 10,000

German, W. D O C TO R S  A N O N Y M O U S Urban &
(Ar-zt ohne Namen) Schwarzenberg 3,000

Glasgow, E. VEIN O F IRO N  
(Ada F in castle ) Le inm ü lle r 10,000

Hathaway, K.E1. TH E L IT T LE  LO C K SM IT H  
(Die Zauberinsel) Mensa 5,000

Hylander, G .J. A M E R IC A N  IN VEN TO RS 
(Am erikan ische E rfinder) Brückenverlag 10,000

Lane, R.W . LE T  THE H U R R IC A N E  R O A R  
(Und lasset die Stürme brausen) W eltspiegel 10,000

Lawson, R. R A BB IT  H ILL  
(G lück liche  Tage) Le inm ü lle r 10,000

M axw e ll, W. THE F O LD E D  L E A F  
(Das grüne B la tt) Ibis 10,000

Mead, M. ... A N D  K E E P  Y O U R  PO W D ER  D R Y
(Und ha lte  dein Pu lve r trocken) Phönix 5,000

Meader, S. R ED  H O R SE  H ILL  
(Bud und seine Freunde) Phönix 5,000

Pea ttie , D .C . R O A D  O F A  N A T U R A L IS T  
(Schönes w ilde r Leben) Humboldt 10,000

Peterson, F . A M E R IC A N  L A B O R  UNIONS 
(Am erikan ische Gewerkschaften) Panorama 5,000

Van Gelder, R..W RITERS A N D  W RITING 
(Prom inente plaudern) Humboldt 6,000

Woodward, W.E. TOM PA IN E Festungsverlag 15,000
Zweig, Stefan W ELT VON G E ST ER N Berm ann-F ischer 10,000

PU B L IC A T IO N  O F SIN G LE  STORIES AN D OF BOO KS IN SE R IA L  FO R M

Enright, E. TH E S A T U R D A Y S M ädelw elt 25,000

Forbes, K . M A M A 'S  B A N K  A C C O U N T
(magazine) 
Frau von heute

per issue 
100.000

Saroyan, W. TH E D A R IN G  Y O U N G  M A N  ON
(magazine) 
Der Turm

per issue 
7,500

TH E F L Y IN G  T R A P E Z E (magazine) per issue
Saroyan, W. A  C O LD  D A Y Wiener K u rie r 300,000

Saroyan, W. L A U G H T E R
(newspaper) 
Wiener K u rie r

per issue 
300,000

(newspaper) per issue
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L i s t  III

U.S. BOOKS AND PAMPHLETS PUBLISHED IN AUSTRIA OUTSIDE
R O -C O N T R A C T

Books

Adams, J.T . THE EPIC  O F A M E R IC A Seidel <5c Sohn 5,000
Agar, H erbert A  TIME FO R  G R EA TN ESS B rit ish  Council 10,000
Benet, S.V. A M E R IC A ISB

(Pub lications) 60,000
B rom fie ld , L . THE M A N  WHO H AD

E V ER Y T H IN G Humboldt 10,000
Buck, P. THE M O TH ER Zsolnay 10,000
Buck, P. O TH ER  GODS.

AN  A M E R IC A N  LE G E N D . Humboldt 10,000
Ca ldw e ll, T. D ESTINY  O F D EA T H Paul N e ff 10,000
Cooper, G .F . LE A T H E R S T O C K IN G S Ueberreuter 10,000
D reiser, T. JEN N IE  G E R H A R D T Zsolnay 10,000
D reiser, T. AN  A M E R IC A N  T R A G E D Y Zsolnay 10,000
Hawthorne, N. THE S C A R LE T  L E T T E R Le inm ü lle r 5,000
Hem ingway, E . FIESTA B rit ish  Council 10,000
Irving, W. TH E S P E C T R E  BR ID EG RO O M Le inm ü lle r 5,000
Irving, W. RIP VAN  W INKLE Le inm ü lle r 5,000
Mann, T. LO T T E  IN W EIM AR Berm ann-F ischer 10,000
Poe, E .A . M U R D ER S  IN R U E  M O R G U E U lls te in 10,000
Reves, E. A N A T O M Y  O F P E A C E Europa 5,000
Rooseve lt,F .D . LIVING WORDS O F RO O SEVELT Brückenverlag 50,000
Smith, B. A  TR EE  GROW S IN B R O O K LY N Büchergilde

Gutenberg 10,000
Ste inbeck,J. THE M OON IS LOW Humboldt 10,000
Thorsau, H. E X C E R P T  FR O M  W ALD EN Amandus Ed ition 5,000
Twain, M. H U C K L E B E R R Y  FINN Ibis 30,000
Twain, M. TOM SAW YER Ibis 60,000
Twain, M. TOM SAW YER Obelisk 10,000

Pam phlets

Comm ission,
Am erican -
B rit ish PA LEST IN E  R E P O R T ISB (Features) 4,000
Jackson, R . JA C K S O N 'S  SPEEC H  AT 

N U R E M B E R G M ü lle r 10,000
- F IFTH  C O LU M N  ACTIVITIES Brückenverlag 50,000
- PO TSD AM  C O N F E R E N C E Igonta 5,000
- TO W ARD  TH E  P E A C E Igonta 5,000
- DAS TO R 1 Brückenverlag 10,000
- DAS TOR 2 Brückenverlag 10,000
- DAS TOR 3 Brückenverlag 10,000
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E in  zw e ites Dokum ent so ll zur Gänze 
h ier angeführt werden, da es den U m ­
fang und die Verte ilung  der U S -K red ite  
für Produktionen von am erikan ischen 
Büchern in deutscher Sprache ze ig t, und 
überdies deutlich  w ird, daß zur selben

Z e it  in Deutschland vö llig  andere Au- 
toren auf den M ark t gekommen 
s iru v^ U  wobei die Q ua litä t eher bei 
den deutschen Produktionen lag^2) 
(siehe Tabe lle  2):

LOA2IS TO JLDSTHUUf PUBLISHED

iq*a
Author T itle Publisher Edition Amount 

publ. LOANED
Repaid in 
Shin ing«

Repaid in 
Bo o k s

Amount 0  
standing

Basso Mainstream LeinavlUer 4.000 10.000 — 10.000 — __
Blanco Winterbound Ib is 5.000 16.500 — 16.500 — _

rth Masters of Mass Production P la tz ,Theiss 2.500 11.550 — 11.550 — —_ _ _

Bowen M ilo 's Sew World Humboldt 4.000 7 .620 - 7.620 — _ _ _ _ __
Bowman Pecoe B i l l Alexa 5.000 5.000 — 3.175 — — 1.825 — Time ext endec
Braoa The Garretaon Chronlole Heff *4.600 15.000 — 15.000— —

Buer How It Happens Humboldt 5.000 9.750 — 9.750 — — —
Durghardt Maohine Tool Operation 

(2 /o l.)
Bohaann 3.000 28. GOO- 8.000 — 20.000 — Vol I publ. 

Vol I I  Tlmo 
Extended

Canby Walt Whitman S te ffe l 12. 000 — 12.000 — ♦ s t i l l  
attempting 
to obtain 
repayment 
from Ste ffe l 

„ Y e r l a g ____
Cannon The Way of an Investigator King 5.000 8.000 — 8.000 — — — —

Olarr The Ox Dow Inoident Ib is 5,000 19.900 — 19.800 — — — —

C cm land. Our Hew ilusio Humboldt 5*. 000 9.100 — 9.100.— — —

Ckulj Seventeenth Summer Frnu Mutter 5.000 24.400 — 14.256 — 10.144 — — —

DeLeeuw Future for Sale Prau Mutter 5.000 22.000 — 12.163.75 9.836.25 — —
De Voto The Tear of Decision Phönix 3.000 15.000 — 15.000 — — — —

Edmonds Young Ames Prau Mutter 5.000 28.600 — 13.497 — 15.103 — — —

Field Time Out of Mind Humboldt 4.000 8.290 — 8.280 — — — —

Elver Television Simplified Bohaann 3.000 27.000 — 27.000 — — — —

La Parse A ll the Young Man Belvedere — * 16.500— 15.000 — — 1.500.— Publisher ln» 
BankrundV
Tr anal. 
(1500 S) 
turned over 
to LS 3

Rockets A Spaoe Travel Universum 5.000 28.500 — 28.500 — __ — —
McClcokey Make Way for Ducklings Kalmar 5.000 35.000 — 18.210.20 16.789.80 — —
McLeish The American Story S te ffe l — 17.500 — — — 17.500 — ♦ see Canby
Michaelis L it t le  TtoI I Humboldt 5.000 16.200 — 16.200 — — — — -
Moore Sooonhandle Ibia 5.000 19.300 — 19.800 — — — —
Pease This is  the World Kalmar 10.000 35.COO- 27.676.64 7.523.36 — —
Peattie Forward the Hatlon Plötz 2.500 11.550.- 11.550 — — — —
Peattie Look to the Frontiers Universum 3.000 26.500 — 12.308.50 — 14,191.50 Time extended
Peattie Road of a Naturalist Humboldt 5.000 14.850 — 14.850 — — — —  .__
Pol van Giante in the Earth Ring 5.000 5.000 — 3.COO- — — —
Sunders-ilabuok New City Pattorns Phönix 2.000 25.000 — 25.000— — — —
Sawyer The fear of Jubilo B e llaria 4.500 20.000 — 10.000 — — 10.000 — Publisher 

in Baiihipt^r
Smith Thank you Mr.President Humboldt 4.000 9 .7 5 0 - 9.750 — — — —
Yan Gelder Writers A Writing Humboldt 4.000 14.850 — 14.850 — — — —
Van i la gen South Amerloa 0ailed  them Leinmtiller 3.700 17.000 — 17.000 — — — —
Wilder
Wilder

L it t le  House on the Prärie 
L itt le  House In tno Big

Ib is 5.000 13.200 — 13.200 —

Woode Ibia 5.000 13.200 — 13.200 — — — —
Zinsser Rnta,JL>loe A History Ring 5.000 9.000 — 9.000 — — — —

T o t a l 37 T itles 15 publishers 151.800 624.000 — 
100*

487.787.09
78*

59.196.41
10*

77.016.50
12*

34 T itles Published 
Kobable Loss: S 41.000.- »  6.5*

LOAUS* TO AUSTRIAN PUBLISHERS

Author T itle Publisher Should be 
Published

Amount
Loaned

Published
Date

1/3 should 
be recall

Amount Out­
standing

Comments

Allen The Forest A the Port Humboldt 23 Oct 49 lfc.000 — — — — —

Baker Young.Mon with a Horn Humboldt 23 Sep 49 9.500 — 12 Aug 49 12 Deo 49 3160 — —
Ber.chloy Benchley Beolde Himself Humboldt 23 Sep 49 12.000 — — — — —
^j.dgei True Zoo Stories Kolmar 17 Fob 50 23.COO — — — — —
Davis Energy Unlimited Humboldt 7 Jan 50 9.000 — — - - — —
D'Aulaire Children of the H'orth- 

llght
Kalmar 23 Nov 49 17.000 — Nov 49 — —

Fox Great Hen of Ucdlnlne Hum bold t 7 Jan 50 10.000 — 18 Jul 49 18 Nov 49 3300 — —
Jc::oup Modern Law of Nations Humboldt 7 Jan 50 8.500 — — — —
morley Paxnnnoua on Wheels lhunboldt 7 Jan 50 6.000 — — — — —
Ross The Left liana is  the Humboldt 7 Jen 50 11.000 — — — — —

.;esner
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LOUIS’ TO AU3T2UUI PUBLISHERS

▲UthOT Title Publisher Should be 
Published

Amount
Loaned

Published
Date

1/3 should 
be repaid

Amount Out­
standing

Comment*

Yon Doren The Great Behearsal Stepheneon 24 Deo 49 17.500.- Nov 49 I «  to — ___,

Whitehead
J

EasRy3 in Soienoe md 
Phileaopny Humboldt 23 Sep 49 7.500.- Oot 49 lea — —

Letter fron Groevenor 
Square Humboldt 7 Jan 50 10.500.- — — — —

Total: 13 title« 3 p u b llaa trs
157.500.- im at paid 13Ü4U

Zusammehfassend kann festgeste llt 
werden, daß die österre ich ische Buch­
produktion zwar sehr lange von der US- 
Propaganda vernachlässigt worden ist. 
D ie  d irekten E in g r iffe  in die Produktion 
- verq lichen m it jenen in der B i- 
Zone(23) . waren eher marginal. Auch 
die Entnazifizierungsm aßnahm en ge­
genüber den Verlegern kamen nur im 
Rahmen der L izenzierungen ku rz fr is t ig  
zum Tragen, vor a llem  in O beröster­
re ich  und Salzburg, und zeigten ab 
1946 kaum mehr Wirkung. Umso inten­
sivere Diskussionen gab es um die E in ­
bindung des Verlagswesens in die K a lte  
Kriegsführung durch d irekte U n te r­
stützung n ichtkom m unistischer und 
eher unterhaltender Buchproduktionen, 
wobei der Entscheidungsprozeß auf 
einem für Propagandafragen untypisch 
hohen N iveau abgelaufen ist, und die 
US-Behörden re la tiv  rasch auf Ange­
bote aus der Sowjetischen Besatzungs­
zone Deutschlands reagierten. Ge­
sch ick t wurden die Schw ierigke iten 
österre ich ischer Verlage und die Ge­
spräche m it kommunistischen Institu ­
tionen von österre ich ischer Seite be­
nützt, um durch den "Regelm echa­
nismus" der tota len ideologischen Aus­
einandersetzung US-Unterstü tzung zu 
bekommen, ohne sich d irekt auf an ti­
kommunistische bzw. antisow jetische 
Propagandalin ie bringen zu lassen. Da­
bei so llte  aber n icht vergessen werden, 
daß die Verlagssortim ente der 40er und 
50er Jahre von konservativen bzw. 
naiv-unterhaltenden Büchern geprägt, 
wenn n icht beherrscht wurden - ein 
Manko, das heute besonders deutlich  
w ird. O ffen s ich tlich  so llte auch in 
diesem Bere ich  das Verdrängen und 
Vergessen von Vergangenheit

dom inieren - was insbesondere auf
Bücher von im  D ritten  Re ich  verfo lgten
Autoren zu tr if f t .
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Der Fall des Wiener Journalisten Johann 
Baptist Dal Sasso 1780
Rigorosität und Fragilität europäischer 
Kommunikationskonvention während der Ära des 
Absolutismus

Wolfgang Duchkowitsch

Joseph II. h ie lt in seinen "Grund-Regeln 
zur Bestimmung einer ordentlichen 
künftigen Bücher-Censur" im Februar 
1781 fest: "Was in das Staatswesen ein­
schlägt, darüber müßte, wenn von frem ­
den Höfen ärgerliche Sätze oder S ch r if­
ten erschienen, das Decisum  der Staats- 
kanzley, an welche selbe einzuschicken 
wären, anverlangt und sich darnach ge­
halten werden.''^) D iese Maßregel ent­
sprach der Staatsräson absolutistischer 
L eg it im itä t . Jeder S ch r ifts te lle r hatte 
sich solchermaßen "ärgerliche r Sätze 
oder Schriften" gegen auswärtige Höfe 
zu enthalten, außer er handelte im 
obrigke itlichen  Au ftrag  oder unter 
o ffener respektive halbwegs verdeckter 
Duldung. Zeitungsschreiber waren 
diesem P rin z ip  im besonderen Maße un­
te rs te llt. A ls  strafwürd ig  galt der 
O brigke it im allgemeinen bereits, wenn 
eine Zeitungsmeldung gebracht wurde, 
die sich auf "verm eyntliche 
Gesinnungen gecrönter Häupter oder 
angeblicher Vo rfä lle  und
Unternehmungen ganzer M äch te"^ ' be­
zog. Besonders gefährlich  aber konnte 
es für einen Zeitungsschreiber werden, 
wenn er gegen folgendes Postu lat abso­
lu tis tischer Kom m unikationskonvention 
verstieß: "E r prophezeye also keinen 
K rieg , wenn es bloß in seinem Gehirne 
stürm isch, sonsten aber in der ganzen 
Welt ruhig ist."'-^' D ieser O rder kam 
Johann Baptist dal Sasso m it einer M e l­
dung aus dem Russischen Re ich  etwas 
a llzu  nahe. A rre tie rung  und ein halb­
jähriges Berufsverbot waren die Folge.

M it  dem folgenden Be itrag  so ll der 
Aktionsraum  eines Journa listen  des aus­
gehenden 18. Jahrhunderts näher be­
leuchte t und anhand eines 
"Fa llb e isp ie ls" E inb lick  in die 
"Geschäftsgebährung" europäischer 
Kom m unikationskonvention gewährt 
werden. D am it soll kein Versa tzstück  
k re ie rt werden, sondern v ie lm ehr der 
Erforschung e iner Ze it ein weiteres 
Baustück angeführt werden, die eine 
solche Gegenwartsre levanz wie nur 
wenige h istorische Epochen hat.(^) E in ­
le itend w ird versucht, einen 
summarischen E inb lick  in die gegen­
w ärtige Forschungssituation zu lie fe rn .

I.A d fo n tes-
ohne Fundamentalismus
Prinzipien absolutistischer Kommuni- 
kationspoiitik: präventiv und repressiv

In seinen "Studien zur Gesch ichte des 
ä lteren  Kö lner Zeitungswesens" 
gelangte W alter Kem m erling  1911 zur 
Ans ich t, daß es während der Z e it des 
Abso lu tism us "kein w irk lich
verle tzender Berich t" sein mußte, der 
S tra fe  nach sich zog: "Jede K r it ik  und 
E rö rterung über eine Handlung eines 
Fürsten  wurde als ein Vergehen ange­
sehen."^)

Gegenw ärtig  lassen vergleichende Ana­
lysen pressehistorischer
Quellenarbeiten  - insbesondere aber 
eine "neue" O ffenhe it gegenüber E r ­
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gebnissen der a llgem einen Gesch ich te  - 
ein umfassenderes und analytisches B ild  
von der abso lu tistischen Kom m unika­
tionsstruktu r zu. Jedem Herrscher d ie­
ser Epoche war auf Basis staatsph ilo ­
sophischer Werke des 17. und 18. Jah r­
hunderts das R ech t einer alles durch­
dringenden Lenkungsgewalt zu te il/^ ) 
K ra ft  dieser war es ihm möglich, a lle  
Lebensbere iche von der Re lig ion^ ) über 
das Rech t zur W irtscha ft sowie 
überhaupt die G ese llscha ft - vom P r in ­
z ip  her - seinem Obereigentum  zu un­
terw erfen. Von seinen Repräsentanten 
wurde der abso lu tistische Staat als 
höchste und dauernde M acht gesehen, 
als "summa perpetuaque potestas", als 
M acht und Gew alt im eigenen Land 
gegenüber jedem Untertan , fre i von je­
der ird ischen Bindung, unbeschränkt und 
unbeschränkbar. Demgemäß waren die 
zuständigen Behörden ve rp flich te t, m it 
Strenge dafür zu sorgen, daß sich n ie­
mand unterfängt, Inform ationen an die 
Ö ffe n t lich ke it  zu bringen, durch die der 
Respekt vor dem Herrscher untergra­
ben, die Vo rrech te  und F re ihe iten  des 
Herrschers angetastet bzw. überhaupt 
das auf D aue rha ftig ke it ausgerichtete 
Bestehen herrschender Zustände auch 
nur im geringsten e rschü tte rt werden 
konnten. Herausgeber, D rucker und 
Verfasser waren ih re rse its  auf der Hut, 
w ider die geforderte und erw artete  
Eh rfu rch t vor der O b rigke it im a llge ­
meinen und in Angelegenheiten von 
Staats- und K riegsaktionen  im be­
sonderen zu verstoßen.

So penibel der Rechtsanspruch auf prä­
ventive und repressive Maßnahmen zur 
K on tro lle  a lles Gedruckten in den 
österre ich ischen Erblanden gehandhabt 
wurde/® ' so re ich  ist die L ite ra tu r  an 
Be isp ie len  für die Exekution  dieser 
P rax is  auf dem Buchsektor/^) D ie 
Sachlage für eine Beurte ilung von Ve r­
stößen gegen Bestimmungen der 
Bücherzensur und daraufhin ergangener 
U rte ile  ist demnach re la tiv  transparent. 
N ich t zu le tz t aus diesem Grund so ll 
h ier die Konsequenz des
absolutistischen Rechtsanspruchs bloß 
anhand von zwei Be isp ie len  illu s tr ie r t  
werden.

Ahndung von Zensurdelikten 
im Buchbereich

Schon lange bekannt is t der F a ll des 
K rem ser Buchdruckers Johann Jakob 
Kop itz : Ihm entzog K a r l VI. nach einem 
einm aligen Zensurde likt per D ekret 
vom 11. Jänner 1730 die gesamte O f f i­
z in  und schrieb diese zur ö ffen tlichen  
L iz ita t io n  aus. K o p itz  war so "verm es­
sen" gewesen, dem Anhang seines 
"Ö sterre ich ischen  Schre ib-Ca ienders" 
fü r das Jehr 1730 eine Abhandlung ohne 
vorherige Zensurbew illigung e inzuver­
le iben, w e il er sie "ohnehin bloß" einem 
"sub P r iv ile g io  Caesareao anderwerts 
gedrukten Exem p la ri" nachgedruckt 
ha tte .'1®' Im U rte il,  das durch seinen 
Abdruck im  "W ienerischen D ia rium " 
vom 28. Jänner zusä tz liche  P u b liz itä t  
e rh ie lt - die Abschreckungsintention ist 
n ich t zu übersehen -, wurde die E in ­
ziehung der O ff iz in  w ie fo lg t 
begründet: E r hat eine "sehr verm es­
sene Schm äh-Schrift gegen die Hunga- 
rischen Stände m it fa lscher und zu­
malen gefäh rliche r E rd ichtung e in iger 
Kön ig lichen  an sie Stände niemalen e r­
gangener Verordnungen und Decreten" 
in einer Au flage  von 2.000 Exem plaren 
an den "gemeinen Mann" gebracht, 
"w e lcher von dem Gegenstand und 
wahren der Sachen Beschaffenhe it n ich t 
be rich te t ist". Da dem "gemeinen 
Mann", also dem gewöhnlichen U n te r­
tanen, die Kom petenz einer Beurte ilung  
po litische r Angelegenheiten a p rio ri ab­
gesprochen wurde, scheint man ihm die 
D is tr ibu tion  - vor a llem  auf W iener 
M ärkten - als erschwerend ausgelegt zu 
haben. M ildernd w irk te  sich hingegen 
fü r ihn aus, daß er sich fre im ü tig  zum 
Nachdruck dieser Abhandlung bekannt 
hatte , ansonsten er "Le ibs=Straf" zu 
"befahren" gehabt h ä t t e / ^ '

"B illig e r"  kam Georg Ludw ig  Schu ltz, 
Fak to r beim Buchdrucker Johann 
Thomas T ra ttne r, davon. E r wurde 1755 
a lle in  deshalb zu einem achttägigen 
A rre s t - "und zwar h ie runter einen Tag 
m it a lle in ige r Abreichung Wasser und 
Brods" - v e ru rte ilt, w e il er eine "Bür­
gerliche Rechts=Sachen betreffende 
S ch rift"  ohne Zensurvorlage zum D ruck
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befördert hatte . In der U rte ilsau s fe r­
tigung wurde besonders hervorgestrich ­
en, daß er wegen "dieses seines Ve r­
brechens ... eine geschärfftere Ahndung 
b illig  verd ienet hätte."^^)

Beide Be isp ie le  stehen für die En t­
schlossenheit der O brigke it, Zensurver­
fehlungen rig ide zu ahnden. G le ich ­
ze it ig  verweisen sie in gewisser Weise 
auf die vorgenommene D iffe renz ie rung  
von Zensgrdelikten nach "staatlichen" 
und "privaten" Belangen. Um v ie les we­
n iger konkret ist hingegen das Wissen 
um die Um setzung dieser P rax is  auf 
dem Gebiet der Presse.

Regulierungspraxis im Pressebereich

In diesem Bere ich  sind nach w ie vor 
ein ige Fragen weitgehend offen: Wie 
wurde die Zeitungszensurpraxis im ein­
zelnen vo llzogen? Welche Anlässe 
mußten gegeben sein, um zuständige 
Behörden auf den Plan zu rufen? 
Welche Strafsanktionen waren vorge­
sehen bzw. wurden vollzogen?

H inderlich  für eine gez ie lte  Aufnahm e 
dieser und w e ite re r Fragen ist der Ve r­
lust der Buchdruckerakten beim Ju s t iz ­
palastbrand 1927. Der H inweis auf d ie­
sen Umstand ist für die h istorische 
Kom m unikationsforschung keineswegs 
ein vordergründig form u lie rtes A rgu­
ment. D ie heute im A llgem einen Ve r­
waltungsarch iv verwahrten Brand­
fragmente eines ursprünglich reichen 
Bestandes ergänzen näm lich n icht im 
mindesten die vor hundert Jahren prä­
sentierten Befunde von Anton 
Mayer.Ü3) Dieses Faktum  s te llt  per se 
eine große Herausforderung dar. Ihr 
vermag man sich dann n icht zu ver­
schließen, wenn neue oder auch bloß 
den ererbten Wissensstand ergänzende 
Kenntnisse vom "Betrieb" des 
absolutistischen Kom m unikationssytem  
gewonnen werden wollen, die ih re rse its 
Fundamente für weiteren Erkenntn isge­
winn darste llen  (können).

Se lbstverständlich  g ilt  auch fü r diese 
Herausforderung, daß system atisches 
Herangehen an A rch ivm ate ria lien  nach

forschungsleitenden P rin z ip ien  M axim e 
sein so llte . Den Wert und E rtrag  e iner 
derartigen Vorgehensweise hat vor 
kurzem  M artin  Welke erneut unter Be­
weis geste llt. Ihm gelang es, w ich tige 
Aussagen über die Pressepoütik des 
Ka ise rho fes im Re ich  während des 18. 
Jahrhunderts tre ffen  zu können, indem 
er pub liz ie rte  Forschungsresultate k r i­
tisch  m it Ergebnissen gez ie lte r 
Recherchen in re la tiv  geschlossenen 
Aktenbeständen zu einer überzeugenden 
Synthese ve rb an d .^ ) Bei einigen 
anderen Anliegen der Medien- und 
Kom m unikationsgeschichte wäre ein 
derartiges Vorgehen zw e ife llos ebenso 
unm itte lbar ertragre ich . So könnte man 
sich bei der großteils noch unbeant­
worteten Frage nach der in fra stru ktu r­
e llen Funktion der Post für das öster­
re ich ische Zeitungsgewerbe im 18. 
Jahrhundert auf die re la tiv  
geschlossene Sammlung von Postakten 
im W iener Hofkam m erarch iv  stützen.

Der Forschung stehen aber n icht immer 
solche Bestände zur Verfügung. Gew iß 
is t die M ög lichke it gegeben, durch um­
fangreiche Studien "sachfrem der" 
Aktenbestände für W issenschaft und 
Forschung gewinnbringende Aufschlüsse 
zu erz ie len . Sie ist jedoch dann redu­
z ie r t  und von Zufallsfunden abhängig, 
wenn sich das Erkenntn isin teresse 
mangels prob lem konzentrierter Vorar­
beiten sehr komplex gestalten muß. D ie  
vorliegende Aufzeichnung des 
"Malheurs" eines in Wien tä tig  gewe­
senen Zeitungsschreiber ita lien ischer 
H erkun ft ist ein R esu lta t solcher 
Studien "sachfrem der" Aktenbestände 
und im Ursprung ein reines Z u fa llse r­
gebnis. Im konkreten F a ll nahmen die 
Recherchen ihren Ausgang von der F ra ­
ge, ob überhaupt oder welcher A r t  auch 
im m er Systemvorgaben d irekten oder 
ind irekten  E in fluß  auf den Pressesektor 
der Übergangszeit von M aria  Theresia 
auf Joseph II. genommen haben. Im 
Zentrum  stand die Aufgabe, Indikatoren 
für m ögliche Kon tinu itä ten  oder 
andern fa lls D iskontinu itäten  ausfindig 
zu machen. A ls  Untersuchungszeitraum  
wurde deshalb die gesamte Zeitspanne 
zw ischen den im Februar 1780 einqe-
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le ite ten  Überlegungen zur
Zen tra lis ie rung  der Zensur und der - 
angesichts der "e rw e ite rten  P re sse fre i­
he it" au ffä llig  spät e rfo lg ten  -Gründung 
der ersten Tagesze itung Ö sterre ichs, 
1783, g e w ä h lt .^

M it  der dabei zustande gekommenen 
Auffindung des Fa lle s  dal Sasso soll 
na tü rlich  ke inesfa lls  a llgem ein  sogleich 
dem Grundm uster und der A rbe itsw e ise  
das Wort gesprochen werden, m öglichst 
ohne Um schw eife  d ire k t bei den 
Quellen zu beginnen. Obendrein so ll die 
Gefah r keineswegs verkannt werden, 
w ie le ich t "ad -fon te s"-E ife r dahin 
füh rt, "daß die h istorischen  A rbe iten  
tro tz  a lle r 'Q ue llen k r it ik ' von der S ich t­
weise derer, die e inst die Q ue llen -H er­
ste llung und -Ü be rlie fe rung
organ isierten, vo rs tru k tu r ie rt
w erden.^ “ )

Fü r ein ige spez ie lle  Fragen der Medien- 
und Kom m unikationsgesch ich te -insbe­
sondere der frühen Z e it - mag die nach­
stehende So ll-Vo rste llung  g le ichw oh l 
gewisse Beachtung verdienen: Es ge lte , 
"s ich  auf das Wesen und dam it auf das 
W esentliche der M edien- und Kom m un i­
kationsgesch ichte zu besinnen - auf die 
Gesch ichte! Das heißt: hin zu den Quel­
len und die K ä rrne ra rbe it le isten , näm­
lich  suchen, sammeln, verg le ichen , des- 
krib ieren , b ib liograph ieren,
dokumentieren, edieren, pub liz ieren; 
und als L e tz te s  und m it a lle r Sorg fa lt: 
interpretieren."^-*-') D ie  in d ieser Weise 
fo rm u lie rte  Position  mag durchaus 
positive  Ergebnisse nach sich ziehen. 
T ro tz  alledem  ersche in t sie durch ihre 
Betonung einer Se ite z iem lich  k r it is ch  
belastet: D roh t doch aus einer so un­
m itte lb a r sich verp flich tenden  
Beziehungsnähe zu "den" Quellen die 
V e rf äng lichke it, Gesch ichtsschre ibung 
in R e se rv ie rthe it gegenüber
G ese llschaftstheorien  von einem m axi­
m ierten  "Fakten"-W issensstand
abhängig zu machen.

Deshalb w ird sich ein a llgem eines Kon­
zept für h istorische Forschungsarbe it 
wohl an folgender M axim e eher 
o rien tie ren  können: "W irk liche  'Q ue llen ­

k r it ik ' is t erst m öglich auf der Grund­
lage konsistenter Vorste llungen über 
das mögliche Funktion ie ren  von H e rr­
schaft und entsprechender
Ausw irkungen auf die h interlassene Do­
kum entation. Entsprechende
system atische Überlegungen so llten 
zum festen Usus der Gesch ichtsw issen­
schaft werden, und sie so llten  n icht den 
Ehrge iz haben, ihre - o ft vorhandenen - 
G rundeinsichten im  Interesse der 
flüch tigen  Erzäh lung und der eleganten 
Dezenz gelegentlich  e in zu fle ch ten ."Ü 8)

2. Zeitungen als Objekt 
der Staatsräson
Zeitungen waren während des 17. und 
18. Jahrhunderts im  wesentlichen staa t­
lich  kon tro llie rte  und bee influßte Nach­
r ich tenb lä tte r m it e iner
"z ie lge rich te ten  In form ationsstruktur" 
sowie "im  System der europäischen K a ­
b ine ttspo lit ik  O bjekte- der
S taa tsräson "/^ )

Für die R e a litä t  d ieser auf sich ge­
nommenen und g le ich ze it ig  ebenso auf­
erlegten P f lic h t  des absolutistischen 
Herrschers für eine ordnungsgemäße 
"Geschäftsgebahrung" der Produktion 
period ischer Zeitungen sowie von E in ­
ze lze itungen und in h a lt lich  verwandter 
Schriften  ex istie ren  für den Kom m u­
nikationsraum  der österre ich ischen E rb ­
lande vor dem Reg ie rungsan tritt 
Josephs II., w ie bere its angedeutet, nur 
spärliche Quellennachweise.

"... in das Publicum einlaufende 
Punkte"
1721 lag ein P ro test ausländischer 
Mächte vor,^*-*) woraufh in  die NÖ. R e ­
gierung als zuständige po litische 
Instanz aufgefordert wurde, Zeitungen 
bezüglich der "in das Pub licum  ein­
laufenden Punkte" genauer zu 
zensurieren. A n läß lich  d ieser Gelegen­
he it wurde ihr darüber hinaus dringend 
empfohlen, größere So rg fa lt beim Ab­
druck von U rte ilsg ründen und "Vors ich t 
bei den die S tre itth e ile  berührenden 
Punkten" walten zu lassen.(21)
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Ärgerliche Sätze gegen fremde Höfe

Aus der theresianischen Ze lt konnten 
aufgrund e in iger a rch ivarischer Nach­
forschungen Ze itungszensurfä lle  nach­
gewiesen w erden  Sie betre ffen  a lle r­
dings in erste r L in ie  Angelegenheiten 
zw ischen Privatpersonen oder der
inneren V e rw a ltu n g ^ ) uncj n icht
"ärgerliche Sätze gegen fremde Höfe". 
Über das Procedere der jew eiligen 
S tra faktion  der O brigke it sind nähere 
D e ta ils  zum eist unbekannt. Aus den 
Maßnahmen zur Eru ierung der Auto ren ­
schaft zw e ier m it höchstem M iß fa llen  
reg istrie rten  "Zeitungen", 1737, ist 
immerhin e rs ich tlich , daß die 
zuständige Behörde bei medialen "Be­
triebsunfä llen" rasch und konsequent 
durch'zugreifen versucht hat,(23), auch 
wenn der E rfo lg  le tz t lic h  mäßig b lieb. 
Fruch tlos war z. B. schon die U n te r­
suchung verlaufen, die im Jahr vorher 
anläßlich der Verö ffentlichung einer 
anonym erschienenen L iedze itung  über 
"39 M ordt Thatten _  von v ie r 
M oscovitern" von der NÖ. Regierung 
angeordnet wurde.(2^)

1743 wurden drei Schriften  "wegen e in­
fließenden, ungegründeten und in An ­
sehung des russischen Re ichs gar be­
denklicher Reflex ionen" v e rb o ten .^ ) 
Gegen den obrigke itlichen  Anspruch auf 
e inse itige Regelung des po litischen  
"Zeitgesprächs" verstieß  1761 ein als 
"Zeitung" geahndetes F lugb la tt m it dem 
T ite l "Das Traum gedicht", das "unan­
ständige und anzügliche
Ausdruckungen" gegen F ried rich  II. ent­
h ie lt .^6) D ieser F a ll für sich 
genommen s te llt  a lle in  schon nach­
drück lich  unter Beweis, w ie es um die 
Usancen europäischer Kom m unikations­
konvention beste llt war. Während in der 
Z e it des Siebenjährigen K rieges (1757 - 
1763) ein wahrer "Zeitungskrieg" 
zwischen den Feindm ächten Ö sterre ich  
und Preußen ausgebrochen war,(27) 
durfte sich eine Privatperson quasi "na­
turgemäß" n icht unterste llen, gegen den 
damaligen "Erb fe ind" zu polem isieren 
bzw. die "Volksmeinung" in gedruckter 
Form  "unter das Volk" zu bringen. D ie

m oralische Aufrüstung war ausschließ­
lich  obersten Instanzen Vorbehalten.

"Damit der Zeitungsschreiber 
wissen m öge,..."

"D am it der Zeitungsschreiber wissen 
möge, was für inländische Anordnungen, 
Ansta lten  und andere vorkommende 
Sachen für das Publikum  geeignet sind, 
sollen solche von den Behörden 
w öchentlich  zusammengefaßt und an 
den Zei-tungsverfasser abgegeben 
werden." Spätestens se it dem 
Erscheinen des inzw ischen schon fast 
ein V ierte ljahrhundert a lten Standard­
werkes von Jürgen Habermas über den 
Strukturwandel der Ö ffe n t lich ke it  hat 
diese Anweisung M aria  Theresias aus 
dem Jah re  1769 allgem eine P u b liz itä t 
erlangt.(2°) Sie s te llt  einen ersten 
Höhepunkt innerhalb der Versuche dar, 
Inform ationsflüsse im Gegensatz zu 
Interessen _ _ der erstarkenden
bürgerlichen Ö ffen tlich ke it zu kanali­
sieren. Mehr oder minder schuf M aria  
Theresia dam it eine Prä fo rm ation  
heutigen Agenturjournalism us. Indem 
sie ihre B ehö rden^ ) dazu veranlaßte, 
w öchentliche Bu lle tins zu verfassen und 
die Zeitungsschreiber^*-*' dazu 
ve rp flich te te , diese zu verö ffen tlichen , 
s te llte  sie andererseits pro Woche ver­
läß lich  ein bestim m tes Nachrich tenkon­
tingent zur Verfügung, das keineswegs 
aussch ließ lich eine Belastung, sondern 
durchaus auch eine Entlastung bedeuten 
kon n te .üD  Für eine fre ie re  
Entw ick lung der Presse im Sinne einer 
Interessensvertretung der erstarkenden 
bürgerlichen Ö ffen tlich ke it konnte sich 
diese Informationsvorgabe allerdings 
nur als ein N ach te il erweisen. Sie gab 
neben der Instrumentierung der Post als 
Überwachungsorgan des sch riftlichen  
Inform ationstransfers und der Beförder­
ung von G e d ru ck tem ^ ) ein präzises 
Werkzeug ab, um die Aussichten der 
P räventivzensur erheblich zu 
verbessern.
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"... politische Freiheit
... durch ein dreifaches Gitter..."

Nach e iner Tauw etterära  kurzer Dauer 
z u , Beginn der Reg ie rungsze it Joseph 
11.(55) nahmen die Beschwerden über 
U n b illig ke iten  der Zensur zu. So k lagte 
Joseph Rautenstrauch, ein K r it ik e r  der 
josephin ischen M ed ienpo litik , 1786: "Es 
kann sich niemand einen B e g r if f  von 
den unendlichen Skrupeln,
Bedenk lichke iten , . Zw e ife ln  und 
H indern issen machen, die a llen 
period ischen B lä tte rn , die nur von 
w e item  einer Zeitung gleichsehen, im 
Wege stehen, als wer m it der M an ipu la ­
tion  der Zeitungszensur etwas näher be­
kannt ist."(54) y ncj Johann Jakob Fe ze r, 
der P re sse fre ih e it als unerläß liche Vo r­
aussetzung dafür ansah, den Regenten 
w ie seine M in is te r vor Torheiten  zu 
bewahren sowie zu verhindern, daß 
fre ie  Vö lke r zur "tie rischen  Dum m heit" 
h inabsinken, war schon im Jahr vorher 
zu folgendem  drastischen Befund ge­
kommen: "Ö ste rre ich  hat kaum sovie l 
po litische  F re ih e it, als ein Gefangener, 
der durch ein dre ifaches G it te r  die 
he rrlich ste  Aussicht ins F re ie  ha t."(551 
D iese unbem äntelte
S ituationsbeschre ibung verw e ist g le ich ­
sam in ih re r G rund lin ie  bere its auf die 
Jakob inerprozesse der postjose- 
phinischen Ze it'56) und deren gnaden­
lose U r te ile  und führt andererse its in 
die unm itte lbar vorjosephinische Z e it  
zurück, in der die unbedachte Meldung 
eines unbedeutenden Zeitungsschre ibers 
eine "m itt le re "  S taa tsa ffä re  auslöste.

Von der neuen Konste lla tion  zw ischen 
Ö ste rre ich  und Rußland w ird dal Sasso 
Ende M a i, a ls er den für ihn fo lgen­
schweren A r t ik e l aus Petersburg vom 4. 
M ai brachte, wohl n icht die geringste 
Ahnung gehabt haben.

3. Das Delikt
des Johann Baptist dal Sasso
Am  31. M a i 1780 brachte dal Sasso in 
der N r. 44 seiner "N o t iz ie  d iverse"^  
unter "P ie troburgo" vom 4. M ai fo lgen­
de Meldung:

"E  cosa nota, che a llo r quando l'Augusta 
nostra Sovrana si ä r iso lu ta  d' 
intrapendere questo viaggio ha 
destinato in di le i vece Capo del 
Reggente Senato, e del governo di 
questa C ap ita le  il P r in c ip e  G a lic z in ; ed 
era condiscesa a perm ettere  che in ta le  
fra ttem po il Gran P r in c ip e  suo F ig lio  
passasse co lla  sua Im peria le  Fam ig lia  
da lla  v illa  di C zarsko-Se lo  a lia  
V ille gg ia tu ra  di O ranien-Baum . O ra per 
tanto si vuole che a ll'o tt im a  nostra 
Sovrana possino essere sta te  ind icate  
alcune f ila  d' una tram a che si sarebbe 
in di le i assenza ord ita , dagli an tich i 
p a rtita n ti de su P ie tro  III, e dal F ig lio  
per vendicare il Padre, e sa lire  sul 
Trono. Per ta li m otiv i adunque, e per 
annientare s im ili edee, la medesima 
I.M .S. ha s tab ilito , che i l  G ran P rin c ipe  
la debba accompagnare in questo suo 
viaggio. E questo 6 la ragione per cu i si 
sono ord inati 150. ca va lli di piü per 
cadauna Stazione."(58)

D am it war der Tatbestand e iner 
schweren Verle tzung der europäischen 
Kom m unikationskonvention  gegeben. 
D ie  Meldung en th ie lt mehr als "ärger­
liche  Sätze" gegen einen ausländischen 
H o f, näm lich wie auf öste rre ich ischer 
Se ite  vierzehn Tage später aktenmäßig 
festgehalten wurde, "eine grundfalsche, 
höchst vermessene und äußerst anzüg­
liche" N ach rich t be tre ffend  die "Re ise  
und Entrevue der Russischen K a ise rin  
M ajestä t und des Röm ischen Ka ise rs  
Majestät".(59) Qal Sasso hatte m it 
diesem "Be rich t" n icht nur innen- w ie 
außenpolitische Interessen des 
Russischen Re iches v e r le tz t, sondern in 
einem g le ich ze it ig  auch die Interessen 
des österre ich ischen Hofes, dazu noch 
in einer re la t iv  d if f iz i le n  S ituation. 
Joseph II. befand sich näm lich  zu dieser 
Z e it unter seinem üblichen Reisepseu­
donym G ra f von Fa lkenste in  auf dem 
Weg zu Ka tharina  II.(^ ) z Weck dieser 
von M aria  Theresia übrigens sehr un­
gern gesehenen Begegnung war ein - 
le tz t lic h  e rfo lg re icher - Versuch, den 
Übergang zu einer rein u tilita r is t isch en  
Konven ienzpo litik  zu finden. In der Tat 
le ite te  diese Zusammenkunft die große 
Wende im Verhä ltn is beider Re iche  ein,
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die dann bere its im  ersten Jahr jose- 
phinischer A lle in reg ie rung  zu einem 
förm lichen Ve rtrag  führte.

Wie n icht anders zu erwarten, legte der 
in Wien akkred itie rte  S te llve rtre te r des 
russischen Hofes, Dem eter von 
G a ly c z in /4 )̂ stürm ischen P ro test ge­
gen eine derartige "Unverschäm the it", 
"To llkühnheit" und "Verbre itung von Lü ­
gen" ein, die als "sehr grausam" 
empfunden werden m üßten/4 )̂ Der 
Botschafter verlangte unverzügliche 
Satisfaktion  und prompte E invernahme 
des Nove llis ten .

Rascher als G a ly cz in  hatte indes M aria  
Theresia reag iert. D ies weist auf die 
Brisanz hin, die der Zeitungsmeldung 
beigemessen wurde, beigemessen wer­
den mußte. M aria  Theresia wandte sich 
an ihren S taatskanzler K aun itz  und er­
te ilte  ihm aus "a llerhöchste igener Be­
wegung" den Au ftrag , a lle  
Vorkehrungen zu tre ffen , die dem 
Russischen Hofe  "zum  voraus (!) die 
ausgiebigste Genugthuung verschaffen
könnte."?44)

Russische Pressepolitik 
unter Katharina II.
D ie  prompte Reaktion  M aria  Theresias 
ist vor folgendem H intergrund zu sehen: 
Katharina II. war als landesfremde 
Fü rstin  - sie war eine gebürtige P rin ­
zessin von Anha lt-Ze rb st - erst durch 
einen S taatsstre ich  gegen ihren Gemahl 
Pe te r III. auf den russischen Thron ge­
langt. In der westeuropäischen Presse 
wurde deshalb im m er w ieder auf die 
I lle g it im itä t ih rer H errscha ft sowie auf 
die Unsicherhe it ihrer Lage hinge­
wiesen. Sie - selbst M ita rbe ite r in  in 
einigen russischen Ze itsch riften  - war 
daher m it a lle r Energ ie bemüht, V e r­
öffentlichungen von Ze itungsartike ln  
und F lugb lä tte rn  zu verhindern, in 
denen ihre Pe rsön lichke it wie ihre 
P o lit ik  in einem ungünstigen L ic h t  dar­
geste llt oder sogar angegriffen wurde. 
Immer w ieder erließ  sie an ihre Bot­
schafter und Gesandten die Erinnerung, 
daß sie solche A ng riffe  n icht hinnehmen

werde. Es sei daher die Bestrafung des 
jew e iligen  Verfassers, das Verkaufsver­
bot und die Kon fisz ie rung 
du rch zuse tzen /4 )̂

K a tha rina  II. war bei der Wahl ihrer 
M it te l n ich t gerade z im perlich . So gab 
sie ihrem  dip lom atischen Ve rtre te r in 
London auf die Anfrage, welche Maß­
nahmen er gegen eine in London er­
scheinende Zeitung ergreifen solle, den 
folgenden Rat: "D arauf g ibt es drei 
Methoden: 1. den Verfasser an einen 
geeigneten O rt locken und ihn ver­
prügeln, 2. ihn durch Geldzuweisung von 
der S ch r ifts te lle re i fernhalten und 3. 
Verte id igungsschriften  v e rfa ssen ."^ )

Kaun itz , vor die Aufgabe geste llt, 
w irkungsvo lle Maßnahmen noch vor E in ­
langen des zu erwartenden Protestes 
des Russischen Hofes zu setzen, befahl 
dem NÖ. V ize s ta tth a lte r u. a., daß "der 
Ze itungsschre iber m it A rre s t belegt, 
seines P r iv ile g ii verlustiget auch zur 
Inquirirung gezogen werde, woher er 
den anstößigen A rt ik e l bekommen oder 
vernommen habe"/4 )̂

4. Erstes Verhör
Zur Person des Verhafteten
Nach seinen Angaben wurde er 1748 in 
Sacco als Sohn eines wenig e rfo lg ­
re ichen Kaufm annes geboren. Seinem 
Relig ionsbekenntn iss nach war er 
katho lisch  und seinem Stande nach le­
dig.

Seinen beruflichen Werdegang beschrieb 
er folgendermaßen: E r stud ierte in
Rovereto  Philosophie. Nach Abschluß 
seiner philosophischen Studien war er 
auf der Suche nach einem Lebensunter­
halt nach Salzburg zu einem 
Verwandten in der Hoffnung gereist, 
durch dessen Pro tektion  eine Anstellung 
beim dortigen Hofm arscha ll G ra f von 
Lodron zu erhalten. Da sich diese 
Hoffnung als trügerisch erw ies, machte 
er sich 1770 nach Wien auf. H ie r fand 
er seinen Lebensunterhalt m it 
Übersetzungen sowie als Lek to r für 
Ita lien isch. Nebenher verdingte er sich,
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um seine N o td ü rft ig ke it zu lindern, 
beim Agenten Vo lp i, dem W iener V e r­
tre te r des Herzogs von Modena. In 
dessen D iensten bestand seine Aufgabe 
darin, die w öchentlich  zw e im a l zu orga­
n isierende Be lie fe rung  des Herzogs m it 
e iner Geschriebenen Ze itung^ ° ' durch­
zuführen. Dabei beschränkte er sich 
n icht darauf, ein derartiges in Wien 
kursierendes "B lä tte l"  zu kopieren. 
V ie lm ehr ag ierte er selbst als 
Rechercheur und gesta lte te  den Inhalt 
"se iner" Geschriebenen Zeitung, indem 
er Neu igke iten  in Kaffeehäusern  aktiv  
oder durch bloßes Zuhören sam m elte 
bzw. aus anderen Zeitungen auflas. M it  
der Z e it hatte e r1 sich eine derartige  
F e rt ig ke it  erworben, die es ihm 
gestattete,
nach dem Tode seines A rbe itgebers 
Vo lp i, 1779, die "N o t iz ie  d iverse" von 
ihrem  Gründer zu übernehm en .^ )

Das "Geständnis" -
"Man möge auch mit ihm machen,
was man immer wolle"

Das erste Verhör dal Sassos fand am 12. 
Juni 1780 sta tt. Der Beschu ld igte gab 
zu P ro toko ll, daß er die N r. 44 w ie 
üblich aus ihm zugänglich gewesenen 
Zeitungen zusam m engeste llt hatte . Zu 
dem ihm ink rim in ie rten  Petersburger 
A r t ik e l führte er aus, er habe die den 
Fürsten G a ly cz in  betreffende Meldung 
ebenso w ie seinen H inw eis auf eine 
stattgefundene Verstärkung von M il i ­
tä rsta tionen  um 150 Mann K a va lle r ie  
bere its vor e in iger Z e it  in jew e ils einer 
anderen Zeitung gelesen, an deren T ite l 
er sich gegenwärtig n ich t mehr erinnern 
könne. Seine geäußerte Meinung, es be­
stehe die M ög lich ke it e iner Reg ierungs­
veränderung, sei led ig lich  auf eigene 
E inbildung bzw. fre ie  Kom b ination  zu-
rückzuführen.(50)

Davon abgesehen habe er, so versuchte 
dal Sasso eine w e ite re  E in friedung 
seines Verte id igungsraum es zu 
erre ichen, folgenden H intergrund für 
seine Meldung: Vor ungefähr fünfzehn 
Tagen habe er eine Aufführung im Na­

tiona lthea te r "in  der ersten bank auf 
dem Pa rte rre " besucht. D o rt sei er O hr­
enzeuge eines Gespräches von zwei h in ­
te r ihm s itzender "gänz lich  unbekannter 
C ava lie rs  in schwarzen K le id e rn " ge­
worden, die sich m ite inander in fran ­
zösischer Sprache unterhalten  hatten. 
U n te r anderem seien sie auf einen A u f­
stand zu reden gekommen. Dabei sei 
auch der Name des G roßfürsten  ge­
fa llen . Mehr könne er dazu n ich t sagen. 
E in  Verdacht, daß ihm diese N ach rich t 
"a lle n fa lls  an die Hand gegeben worden 
seyn so llte", bestünde jeden fa lls  zu un­
recht: "Man möge auch m it ihm
machen, was man im m er w olle ."^ l)

Z u le tz t machte del Sasso für seine Un­
schuld geltend, daß er die N r. 44 ke i­
neswegs unrechtmäßig herausgebracht 
hatte . Wie üblich war sie der Zensurbe­
hörde zur Prüfung vorge legt worden. Im 
übrigen sei ihm diese P rü fin stanz stets 
sehr gelegen gewesen. Sie habe ihm die 
Produktion seines B la tte s  im m er er­
le ich te rt, wußte er doch schon jew e ils  
im vorhinein, "daß das unerlaubte aus- 
gestrichen werden würde". Dal Sassos 
Hauptargum entation l ie f  also darauf 
hinaus, sich unter das b isher so be­
währte P ro tek to ra t der Zensur zu
ste llen .^2)

Inw ieferne seine Hoffnung berech tig t 
war, durch Anlegen einer Fäh rte  auf 
ihm "gänzlich  unbekannte C ava lie rs  in 
schwarzen K le ide rn " gänzlich  
ungeschoren davonzukommen, ist 
höchst frag lich . Zu sehr e rinnert es 
doch an den trad itione llen  
Verteid igungsversuch le tz te r  Instanz, 
den "großen Unbekannten" ins Spiel zu 
bringen. M öglicherw e ise hegte die 
Vernehmungsbehörde zu diesem 
Ze itpunkt andererseits selbst den 
Verdacht, dal Sasso könnte led ig lich  ein 
b illig e s  O pfer konsp ira tive r,
ausländischer K rä fte  geworden sein. 
D a fü r sp rich t jeden fa lls die Frage nach 
seinen Kontakten m it in Wien 
abgestiegenen Frem den. Zu diesem 
Punkt erwähnte dal Sasso einen im 
B ischofshof e inquartie rt gewesenen 
Baron von W olf, für den er ein ige fran­
zösische und ita lien ische  L ied e r gegen
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geringes - und überdies verspätet er­
haltenes ■  Entgalt abgeschrieben hatte. 
Ansonsten habe er m it diesem Baron, 
m it dem er durch die Herren Serdagna 
bekannt wurde, keinen Umgang 
gepflogen oder irgend ein anderes Ge­
schäft a b g e w ic k e ltv " )

Wie vage der Verdacht der 
Vernehmungsbehörde, dal Sasso sei 
einem agent provocateur aufgesessen, 
auch immer gewesen sein mag, Glauben 
schenkte sie seiner Verantwortung je­
denfalls n ich t.(5^)

5. Zweites Verhör
Am  zweiten Vernehmungstag gab der in 
A rre s t verwahrte dal Sasso seine Ve r­
teid igungsposition als "zu fä llig e r 
Lauscher" auf. E r bekannte sich dazu, 
sein Ablenkungsmanöver aussch ließ lich 
deshalb inszen ie rt zu haben, "um etwa 
durch Entdeckung der Wahrheit n ich t 
einen anderen v ie lle ich t ebenso
unschuldigen als er selbst in Ungelegen­
he it zu bringen."(55)

Der Sachverhalt
D ie  Genesis seines Petersburger 
A rt ik e ls  s te llt  sich nach diesem Einbe­
kenntnis und dem angeschlossenen H e r­
gangsbericht w ie fo lg t dar: Dal Sasso 
war Stammgast im Kaffeehaus M ilan i 
am K oh lm ark t,(56) jn dem wie in ver­
m utlich  allen übrigen "C a ffee -
Gewölbern" und v ie len  Schenken der 
Stadt in- und ausländische Zeitungen 
auflagen, w ie auch Geschriebene
Zeitungen kursierten, ö ffe n t lic h  a llge­
mein zugängliche Loka le  waren in Wien 
traditionsgem äß se it dem ausgehenden 
17. Jahrhundert n ich t nur O rte  der per­
sönlichen Begegnung, sondern beinahe 
noch mehr Zentren fü r fre ies Erö rtern  
des aktuellen Zeitgeschehens oder was 
dafür gehalten wurde sowie für M u t­
maßungen über zukünftige
Entw icklungen.

Das Kaffeehaus M ilan i war ein 
be liebter T re ffpukt der ita lien ischen  
Ko lon ie in Wien. D o rt tra f dal Sasso des 
öfteren m it einem aus Mailand oder

C om o^ ^  gebürtigen, etwa
v ie rz ig jäh rigen  O ptike r zusammen, von 
dem er nur den Vornamen G iovanni 
kannte, n ich t aber die Adresse. M it  ihm 
p fleg te  er über allgem eine Neuigkeiten 
zu debattieren, "seines Erinnerns aber 
n iem als etwas anderes, als was ohnehin 
schon bekannt war".(58) Q ieser O ptike r 
hatte ihn kurz vor der redaktionellen  
Gesta ltung der N r. 44 seiner "N o tiz ie  
d iverse" be iläu fig  gefragt, ob er n icht 
w isse oder gehört habe, daß in Peters­
burg ein Aufstand befürchtet werde und 
daß deshalb der G roßfürst m it seiner 
M u tte r, K a tha rina  II., nach Polen reisen 
müsse. O bg le ich ihm nähere Umstände 
für diese seinem Vernehmen nach en 
passant geste llte  Frage feh lten , nahm 
er sie zum Anlaß, den bewußten A rt ik e l 
in Erinnerung an die in der "Hamburger 
oder F ran k fu rte r Zeitung w irk lich  ge­
lesenen zwey Umstände, nem lich  wegen 
anstellung des Prinzen  G a lic z in , und 
wegen Vermehrung der cava lerie  
Escorte " sozusagen "aus seinem eigenen
Kop f" zu verfassen.(59)

M it  dieser Erk lärung ließ es die Ve r­
nehmungsbehörde sein Bewenden haben, 
zumal dal Sasso weder "durch gütliches 
Zureden noch durch Schärffe  zu einem 
weiteren Geständnis zu bewegen war"; 
vorsorg lich  h ie lt sie in ihrem  Pro toko ll 
den Nachsatz fest, daß sich der Be­
schu ld igte in seiner le tz ten  Aussage 
"höchst ängstlich  und v-erwirrt gezeigt 
habe".(°0) Der we itere Ve rlau f des 
F a lle s  dal Sasso ze igt, daß die sicher 
prophylaktisch  gedachte
Schlußbemerkung ohne jeg liches Funda­
ment war.

6. Privilegentzug.
Aufforderung zum Widerruf und 
sonstige Vorkehrungen

Um die be flissen tlich  angestrebte E in ­
he it zw ischen ve rö ffen tlich te r Meinung 
und staa tlichen  Interessen, zumal in 
diesem F a ll hochpo litischer Natur, zu 
restaurieren , wurde das P r iv ile g  für die 
w e ite re  Herausgabe der "N o tiz ie  
d iverse" eingezogen. Dal Sasso wurde 
aus der Untersuchungshaft unter der
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Auflage  entlassen, noch eine Ausgabe 
ohne Angabe von Gründen für die nach­
folgende E inste llung , jedoch unter E in ­
schaltung eines bei der zuständigen Be­
hörde zu deponierenden W iderrufs zu 
redigieren.

Zum ordnungsgemäßen Nachvo llzug  
dieser Anordnung wurde dem Verleger 
der "N o t iz ie  diverse", dem W iener 
Buchdrucker Jahn/^2) aufgetragen, die 
ihm übe rm itte lte  • W iderrufung "nach 
dem w örtlichen  Inhalte in dem nächsten 
ita liän ischen  Ze itungsb latte
einzudrucken", andern fa lls er schärfste 
Bestrafung zu erwarten habe/®’ ' Dem 
für die Zensur zuständigen Beam ten der 
NÖ. Regierung, Reg ierungsrat Johann 
Anton von Roscio , wurde eine scharfe 
Verwarnung zu te il. Ihm wurde vorge­
halten, "die strengste und genaueste 
Sorg fa lt gegen a lle  nur im m er vorzu­
kommen m ögliche Anstöß igke it auf eine 
höchst ahndungswürdige Weise außer 
A ch t gelassen, und sich d is fa lls a lle r­
dings der schwersten Verantwortung 
würdig gemacht" zu haben/^4) pQr 
diesmal sei noch Gnade vor Recht, doch 
habe er auf a llerhöchsten Befeh l M aria  
Theresias sich "in  Zukunft bey 
Censurirung, besonders der das 
po litische Fach betreffenden Zeitungs­
a rtike ln  einer größeren Aufm erksam ­
ke it und Behutsam keit zu bedienen", 
andernfa lls er m it schärfsten Konse­
quenzen zu rechnen hätte.

D er russische Bo tscha fte r G a ly cz in  ent­
r ich te te  daraufhin eine Dankadresse an 
K aun itz  für die erw iesene Satisfak tion  
und kündigte g le ich ze it ig  einen ent­
sprechenden B e rich t an seine Landes­
herrin  an/65) Ka tha rina  II. konnte sich 
danach ih re rse its  beim  österre ich ischen 
Bo tscha fte r in Petersburg sowie beim 
G rafen  Ludw ig  von Cobenzl von der ge­
heimen H o f- und S taatskanzle i und bei 
ihrem Bo tscha fte r in Wien bedanken 
und ihre Zufriedenhe it m it der schon 
"zum voraus" von K aun itz  
"veransta lte ten  eclatanten
Genugthuung" Ausdruck verle ihen. M it 
der Ve rm ittlung  ih rer "Danknehm igke it 
für die von dem allerhöchsten Hofe 
h ierin  erw iesenen freundschaftlichen

Au fm erksam ke it" verband sie den 
Wunsch, "daß der Ze itungsschre iber 
n ich t w e ite r g e s tra fft werde"

7. Gnadengesuch
und Neueröffnung der "Notizie diverse"
U nm itte lb a r nach dem Regierungsan­
t r i t t  Joseph II. kam dal Sasso m it einem 
Gesuch um Gnade und W iederbelebungs­
m ög lichke it se iner Zeitung ein. O ffen ­
bar w o llte  er die "Gunst der Stunde" für 
seine vo lle  R eh ab ilita t io n  nützen/67)

Kaun itz , der sich schon 1757 äußerst 
aufgeschlossen für die E tab lie rung  einer 
zweiten Zeitung neben dem "W iener­
ischen D iarium ", der "G aze tte  de 
Vienne", gezeigt hatte/^^ ' s te llte  
diesem Ersuchen unter E insch luß eines 
Gesamtresümees der A c ta  dal Sasso 
n ich ts in den Weg. Joseph II. beschied 
die Angelegenheit m it folgender 
K lause l positiv: "Ich w ill wegen fü rb it 
der Russischen Kayse rin  ihme die 
druckung seiner Zeitung neüerdings ein­
gestehen, jedoch so lle  er dem fü rst­
lichen  G a llitz in  e insch icksam es dank­
sagendes M em oria ll für die ihme er­
wiesene großmuth an die russische 
kayserin e in rich ten ."(°^

Am  27. Dezem ber 1780 kündigte dal 
Sasso die Neueröffnung se iner "N o tiz ie  
d iverse" für den bevorstehenden Jahres­
beginn an, wobei er es n icht daran man­
geln ließ , auf die ihm nach einem 
halben Jahr Unterbrechung seiner 
T ä tig ke it beze igte a lle rhöchste  Gnade 
gebührend hinzuweisen. A lle n  "Herren 
Lesern" wolle er "e ilends die N ach rich t" 
von der ihm zu te il gewordenen Gnade 
m itte ilen  und b itten , sie mögen herbei­
kommen und ihm die Ehre einer Sub­
skrip tion  machen. Unterdessen werde er 
es wagen, sich se inerse its der Hoffnung 
hinzugeben, daß er n ich t der Unzuläng­
lic h k e it  bei seiner beschwerlichen Ver­
p flich tung geziehen werden kann, seine 
Herren Abonnenten m it v ie len  ausge­
wählten und a llerneuesten Nachrich ten  
zu be lie fern, soweit es ihm die geo­
graphische Lage dieser Hauptstadt er­
laubt.
Abgesehen von der V e rm ittlung  po li­
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tischer, h isto rischer und ökonom ischer
Nachrichten habe er sich zum Ziel ge­
se tzt, sein B la tt  auch m it 
Übersetzungen zu bereichern oder zu­
mindest m it Auszügen aus U rte ilssp rü ­
chen, Beschlüssen und Verordnungen, 
die ab je tz t vom Re ichstag  in Regens­
burg erlassen werden. Zur Erfü llung  
dieses Programms werde er, so ver­
sicherte dal Sasso, ständige Korres­
pondenten in den bedeutendsten aus­
ländischen Städten ansetzen, insbeson­
dere jedoch in den "diversen Provinzen 
dieser überaus ausgedehnten
Monarchie", in der Hoffnung, "dam it am 
meisten den B e ifa ll der Leser seiner 
B lä tte r zu erringen".

D ieser Wunsch e rfü llte  sich nur recht 
und schlecht. Ende 1781 geriet er neu­
e rlich  in Schw ierigke iten  m it der Obrig­
ke it, nachdem er eine Meldung gebracht 
hatte, derzufo lge der M a inzer K u rfü rs t 
als erster deutscher B ischof aus eigener 
M achtvo llkom m enheit K lö s te r aufge­
hoben und deren Vermögen anderen 
Zwecken zugeführt habeJ72) Wieder 
waren höchste Ste llen befaßt, doch ver­
lie f  diese Angelegenheit für dal Sasso 
g lim p flich . 1783 wurde ihm die Kon­
zession für eine Buchdruckere i e rte ilt , 
die "N o tiz ie  d iverse"Ü3) erlebten an­
scheinend keine besondere B lü te. Wohl 
fanden sie in eine zeitgenössische Be­
schreibung Wiens, 1787, E ingang /'^ ' 
doch betrug ihre Versandauflage tro tz  
dieser Beachtung im  Jahr danach nur 17 
Stück.U5) Ober die exakte Bestands­
dauer konnten bislang keine 
verläß lichen Quellen ausfindig gemacht 
werden; v ie l länger als bis 1793 dürften 
die 'INqtiz ie  d iverse" n icht erschienen 
sein.^'®'

8. Epilog
Abso lu tistische H errscha ft
beanspruchte das Rech t auf Verh inder­
ung "ärgerliche r", po litischer Schriften  
gegen sich selbst zugewiesene V o ll­
kommenheit, gegen den für dauerhaft 
angestrebten Bestand an M ach tfü lle  so­
wie gegen den auf A llgegenw ärtigke it 
persistierenden Kodex von oben ge­
rege lter Kommunikationsordnung

sch lech th in . M it te l zur Durchsetzung
dieses Anspruchs waren Zensur und Pri­
vileg , Themen- und Them eninhaltsvor­
gabe durch Hofbehörden, Steuerung des 
Inform ationsflusses m it H ilfe  der Post, 
E tab lie rung einer "geheimen Po lize i"  
unter Joseph II. sowie sch ließ lich  die 
1795 per H o fdekre t d ik t ie rte  K r im i­
na lis ierung jeg liche r K r it ik  an der R e ­
g ierungsform , Staatsverwaltung oder
Landesve rfa ssung .^ ) Davon abgesehen
b ilde te  die Position ierung des "Volks" 
als staundende, applaudierende Staffage 
für ze rem on ie ll vorbere itete Aufzüge 
und Inszenierungen höfischer Werte ein 
essentie lles E lem ent zur
Durchgesta ltung dieses Systems.

Abso lu tis tischer Herrschaftsanspruch 
r ich te te  sich aber n icht nur nach 
"innen", sondern schloß genauso die 
V e ran tw o rtlich ke it fü r "ärgerliche" 
Sch riften  gegen ausländische 
Regierungen ein. D ie daraus 
resu ltie rende Ve rb ind lichke it bot e iner­
se its wohl eine b re ite  A ng riffs flä che  
für P ro teste  ausländischer M ächte, an­
dererse its erm öglich te sie es auch, 
außerhalb des eigenen Herrschaftsbe­
re ichs E in fluß  zu nehmen und gegen via 
Medien e rfo lg te  Einm ischungen von P r i­
vatpersonen in innere Angelegenheiten 
zu interven ieren.

D iese Konvention w ird in Staaten parla­
m entarischer D em okratie  für 
überwunden angesehen. Bestim m te R e ­
aktionen auf Meldungen und Kommen­
tare in ausländischen Medien rund um 
den österre ich ischen Präs identschafts­
wahlkam pf rücken allerd ings die Ver­
mutung nahe, daß einze lne Kom m uni­
kationsnormen abso lu tistischer Prägung 
- auch oder gerade - in unserem Land 
eine e inge tie fte  Kon tinu itä t besitzen. 
D ie  Schw ie rigke it, ihnen im A llta g  
Pa ro li zu b ieten, soll h ier se lbstver­
ständ lich  n icht , in Frage geste llt sein. 
Um  ihr tro tzdem  lang fristig  erfo lg re ich  
begegnen zu können, bedarf es zw e i­
fe ls fre i eines Grundkonsenses über die 
No tw end igke it, jedem nachwirkenden 
E lem ent der absolutistischen Kommu­
n ika tio n sw irk lich ke it in der P rax is auf­
zusagen. E ine solche Übereinstimmung

68



so llte  n ich t a llzu  schwer fa llen , zum al 
der als Basis dafür in Ge ltung gebrachte 
Gese llscha ftsve rtrag  inzw ischen schon 
längst durch eine dem okratische Ve r­
fassung abgelöst i s t . . So w ie es öster­
re ich ischen Medien unbenommen sein 
muß, po litische  Ere ign isse und E n t­
w icklungen im Ausland k r it isch  zu ve r­
folgen und auf diese Weise ein je ent­
sprechendes W eltb ild  zu schaffen, ohne 
daß sich staa tliche  Instanzen in W ill­
fäh rigke it ausländischer Interessen m it 
Weisungen e inschalten, muß dieses 
P r in z ip  auch im  umgekehrten F a ll zum 
Nutzen der Staatengem einschaft ge l­
ten.
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Presse in der josephinischen Ze it. 
Wien 1962. S. 38 - 39. D ie  
"N o t iz ie  diverse di Vienna" 
konnten tro tz  um fangreicher 
Recherchen in ganz Europa bisher 
in keiner einzigen B ib lio thek 
nachgewiesen werden. K u rt 
Strasser hat in seiner üblichen 
w issenschaftsgegenläufigen 
M anier jeden H inw eis auf seinen 
Fundort verm ieden. Aufgrund ge­
genwärtigen Nachforschungsstan­
des steht m it a llerhöchster Wahr­
sche in lich ke it zu vermuten, daß 
ihm nur ein Exem plar für seine 
Form albeschreibung zur
Verfügung stand, näm lich die im 
Haus-, Hof-und Staatsarchiv im 
Bestand der Staatskanzle i, Rom, 
Varia  60, als Dokument für einen 
anderen, harm losen Zensurfa ll er­
liegende N r. 94 vom 24. 
Novem ber 1781. D ie in Rede 
stehende N r. 44 aus 1780 befindet 
sich im O rig ina l ebenfalls im 
Haus-, H o f- und Staatsarch iv, 
S t.K ., NÖ , Prov. 1.

38) Un ter Bezugnahme auf die ge­
plante Zusammenkunft Katharinas 
II. und Joseph II. wurde in dieser 
Meldung folgendes verlautbart: 
D ie  russische Ka ise rin  hatte 
verfügt, es so lle sich ihr Sohn, der 
G roß fürst Pau l Pe trow itsch , fü r 
diese Z e it m itsam t seiner Fam ilie  
von Zarskoje Selo zur 
Som m erfrische nach Oranienbaum 
begeben. Inzwischen is t ihr aber 
zu Ohren gekommen, daß während 
ihrer Abwesenheit die Gefahr 
eines Kom p lo tts droht. A lte  
Anhänger Peters III. sollen den 
P lan hegen, seinen Tod rächen und 
Paul Pe trow itsch  auf den Thron 
setzen zu wollen. Aus diesem 
Grunde legte Katharina  II. fest, 
daß sich auch der G roßfürst m it 
ihr auf die Reise begeben so llte . 
Deshalb wurden 150 Pferde pro 
Station zusä tz lich  angefordert.

39) H H S tA ., S t.K ., Prov., NÖ, 1, fo l. 
178r; ob diese Anschuldigung zu 
recht erhoben wurde, ließ sich 
n icht endgültig klären. Dafür

wären Nachforschungen in 
Archiven der 9owjetunion erfor­
derlich . Ta tsäch lich  war das Ver­
hä ltn is zw ischen Katharina  II. und 
ihrem  Sohn, dem Großfürsten 
Pau l, äußerst gespannt. Paul 
füh lte  sich um sein vä terliches 
Erbe betrogen und ge fie l sich 
darin, sich als den leg itim en 
Thronfo lger zu betrachten. Dabei 
wurde er vom G rafen N ik ita  
Panin, seinem E rz ieher, unter­
s tü tzt. Joseph II. wurde bei 
seinem Au fen tha lt in Petersburg 
se lbst Zeuge des Zw istes zwischen 
M u tte r und Sohn. E r r ie t 
Ka tha rina , das Großfürstenpaar 
auf Europareise zu schicken, da­
m it Pau l für eine gewisse Z e it in 
eine andere Umgebung kommt und 
dabei die Ruhe findet, die er so 
dringend benötigt. Der Verkehr an 
ausländischen Höfen werde seinen 
unausgeglichenen Charakter
etwas g lätten. D iese Reise wurde 
dann auch ta tsäch lich  vollzogen. 
Vgl. Henri Troyat: D ie  große
Katharina . München 1980. S. 326 - 
328.

40) Vgl. J. G. Mayer: Der erhabene 
A d le r in der Maske des Falken, 
oder K a ise r Josephs II. Re ise nach 
Rußland unter dem Namen Grafen 
von Fa lkenste in , nebst einigen 
merkwürdigen Umständen. Augs­
burg 1780. Vgl. dazu auch Adam 
F r ie d r ich  Ge is le r d. J.: Josephs 
des Zweiten, Ka ise rs der 
Deutschen unter dem Namen 
eines G rafen  von Fa lkenste in  in 
den Jahren 1780 und 1781 unter­
nommene zwe ite und d ritte  Reise. 
H a lle  1781. S. 1 - 96.

41) F r ied r ich  Walter: K a ise r Joseph 
II. (1741 - 1790). In: Gesta lten  der 
Gesch ich te  Österre ichs. Hg. Hugo 
Hantsch. Innsbruck, Wien, 
München 1962. S. 284.

42) Zu seiner Person vgl. R ichard  
Groner: Wien wie es war. E in Aus­
kunftsbuch für Freunde des alten 
Wien. Wien 1934. S. 126.

43) H H S tA , Rußlang II, Weisungen, 
Fasz. 225, fol. 5r.
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44) H H S tA , Vorträge, 132, XII, fo l. 
53.

45) Georg Sacke: D ie  P re ssepo lit ik  
Ka tharinas II. von Rußland. In: 
Zeitungsw issenschaft. 13 (1938), 
S. 572.

46) Z it. nach Georg Sacke, a.a.O., S.
572. Daß es sich dabei keineswegs 
um eine "russische Methode" ge­
handelt hat, beweist ein V o rfa ll 
um den Kö lne r Ze itungsschre iber 
Roderique, der während der 
ersten Kriegsauseinandersetzung 
zw ischen M aria  Theresia und 
F r ied r ich  II. nur die ö ste rre ich ­
ischen K riegsbe rich te  ve rö ffen t­
lich te  und sich dam it den Un­
w illen  F r ied r ich s  des Großen zu­
zog. D ieser beauftragte seinen 
Gesandten, um 100 Dukaten einen 
Mann anzuwerben, der den unbe­
quemen Zeitungsschre iber durch 
eine T rach t P rüge l zu "e iner 
besseren P a r itä t"  bringen so llte . 
Roderique wurde zwar ta tsäch lich  
verprügelt, ließ aber von seiner 
Parte inahm e für Ö sterre ich  n icht 
ab. Der Gesandte ließ  ihm m it- 
te ilen , er habe noch 50 Dukaten 
für eine w e ite re  T rach t Prüge l 
vo rrä tig . Daraufh in  so ll sich 
Roderique sch ließ lich  eines 
Besseren besonnen haben. Nach 
K a r l cTEster: Zeitungswesen.
Breslau 1928. S. 44.

47) H H S tA , Vorträge, 132, fo l. 53 v.
48) Über Geschriebene Zeitungen vgl. 

D oris Tautscher-Gerstm eyer: D ie 
geschriebenen Zeitungen des 18. 
Jahrhunderts. W ien 1982. Ph il. 
D iss.

49) H H S tA , S t.K ., P rov., NÖ , 1, fo l. 
1 8 6 r- 187v.

50) w. o., fo l. 189r.
51) w. o., fo l. 189r-v
52) w. o., fo l. 189v-190r
53) w. o., fo l. 190r-v
54) w. o., fo l. 183v; zum po litischen  

H intergrund vgl. E r ich  Donnert: 
Joseph II. und Katharina  II. E in 
Be itrag  zu Ö sterre ichs Rußland- 
und O rie n tp o lit ik  1780 bis 1790. 
In: Ö sterre ich  im Europa der A u f­
klärung. K on tin u itä t und Zäsur in 
Europa zur Z e it M aria  Theresias

und Joseph II. Bd 1. Wien 1985. S. 
575 - 592; S. 582: "Josephs
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aus Ö sterre ich  und Rußland 
selbst."

55) w. o., fo l. 192v
56) Vgl. Der Kaiser=könig lichen R es i­

denzstadt Wien Kom m erz ia lsche- 
ma. 2. A u fl. Wien 1780.

57) Anm.: Den Geburtso rt konnte dal 
Sasso n icht näher p räzis ie ren .

58) H H S tA , S t.K ., P rov., NÖ , 1, fo l. 
193v.

59) w. o., fo l. 193r.
60) w. o., fo l. 193v.
61) H H S tA , Vorträge, 132, XII, fo l. 

37r-v.
62) Anton Mayer: Buchdrucker-G e­

sch ich te , 2, S. 60.
63) H H S tA , S t.K ., P rov., NÖ , 1, fo l. 

181r-v
64) w. o., fo l. 179 r-v; zu Rosc io  siehe

A lb e r t Starzer: Be iträge  zur Ge­
sch ich te der
n iederösterre ich ischen 
S ta ttha lte re i. D ie  Landeschefs 
und Räthe d ieser Behörde von 
1501 bis 1896. Wien 1797. S. 467.

65) H H S tA , Rußland II, Weisungen, 
Fasz. 225, 3r-5v66) H H S tA , Vorträge, 132, XII, 53v, 
56re

67) w. o., fo l. 54r-v68) vgl. Wolfgang Duchkow itsch: Ab ­
solutismus, S. 428 - 432.

69) H H S tA , Vorträge, 132, XII, fo l. 
56r.

70) D ie  Angaben sind dem
"Avve rtim en to  dell' Au to re  della 
G a zze tta  ita liana  di Vienna, 
in t ito la ta  N o t iz ie  d iverse" ent­
nommen. E in  Exem p la r dieser An ­
kündigung befindet sich  nach der 
N r. 105 der "W iener Zeitung" vom 
30. Dezem ber 1780 im Bestand 
der Ö sterre ich ischen
N ationa lb ib lio thek  eingebunden.

71) vgl. Anm. 70
72) vgl. F r ied r ich  Maaß: Der

Josephinismus. Quellen zu seiner 
Gesch ichte in Ö ste rre ich  (1760 -
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1790). 2. Wien 1951. S. 284 - 285.
73) Nach ihrer Neueröffnung trugen

sie den T ite l "N o tiz ie  d iverse di 
Vienna", vgl. H H S tA , kSt.K .,
Rom, Varia  60; die T ite lfassung 
"Fog lie tto  di Vienna" dürfte
frühestens 1783 entstanden sein.

74) Ignaz de Lucca: Wiens gegen­
w ärtiger Zustand unter Josephs 
Regierung. Wien 1787. S. 420.

75) Vgl. K u rt Strasser: Wiener Presse, 
S. 39.

76) Ku rt Strasser hält in seinem
K urzpo rträ t fest, daß sie "noch 
1789", vgl. Anm. 75, erschienen 
sind. E iner zeitgenössischen Be­
schreibung zufolge, hat das B la tt  
dal Sassos noch 1792 ex is t ie rt, 
vgl. Neuester w ienerischer Weg­
weiser für Frem de und Inländer 
vom Jahre 1792. Wien 1792. S. 
143.

77) "Wer durch freche Tadeln in 
ö ffen tlichen  Reden, Schriften  
oder b ild lichen Darste llungen 
Anlaß g ibt, daß die Gemüther zum 
M ißvergnügen gegen die 
Regierungsform ,
Staatsverwaltung oder Landesver­
fassung aufgew iegelt werden 
könnte, ist wegen einer solchen 
Störung der inern ö ffen tlichen  
Ruhe als ein K rim ina lverb recher 
m it hartem  K e rke r von fünf bis 
zehn Jahren zu strafen." Z it. nach 
(Franz Xaver Huber?) B rie fe  eines 
Franzosen .... über die geheime 
Po licey  in Wien ... Straßburg 
1799. S. 323 - 324.
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Tangenten

Otto Schulmeister 70: 
Materialien zur Vergangenheit

Fritz Hausjell

In den vornehmen Räumen des W iener 
P a la is  P a lla v ic in i fe ie rte  kü rz lich  e iner 
der "führenden Pub liz is ten  der Zw eiten 
Republik''^-) seinen 70. Geburtstag.

O tto  Schu lm eister wurde am 1. A p r il 
1916 als Sohn eines Reg ierungsrates in 
Wien geboren. Nach S chu lze it und M a­
tura stud ierte  er in Wien Staatsw issen­
schaften und Nationa lökonom ie .^ ) Das 
jou rna lis tische  Handwerk le rn te  er ab 
1940 bei der W iener W irtscha ftsze itung  
"Südost-Echo". Bald darauf ging er m it 
D r. E rnst Molden zum Am sterdam er 
B la tt  " E u r o p a k a b e l" . 1941 rückte  er 
zur deutschen W ehrmacht ein. A ls  
K rieg sbe rich te r war Schu lm e ister an 
der Kaukasusfront, in S iz ilie n  und zu­
le tz t  - 1944/45 - als M itg lie d  e iner 
Prop^cjandakompanie am Balkan im E in -

Aus b rit ische r K riegsgefangenschaft 
entlassen, holte ihn E rn st Molden 1946 
in die außenpolitische Redaktion  der 
W iener "W ochen-Presse". Von 1948 bis 
1953 arbe ite te  er dann als Außenpo li­
t ik -R edakteu r der inzw ischen zur Ta­
geszeitung gewordenen "D ie  Presse". 
B is 1961 w irk te  er in der Fo lge als 
deren ste llve rtre tende r Chefredakteu r, 
anschließend le ite te  er 15 Jahre lang 
das konservative B la tt . Se it 1. O ktober 
1976 fung iert Schu lm eister nun als H e­
rausgeber der "Presse". E r war zudem 
M itherausgeber der katho lischen M o­
na tssch rift "W ort und W ahrheit", deren 
Redaktion  er von 1947 bis 1968 le ite te . 
Außerdem  verfaßte er eine Re ihe von 
Büchern (u. a. "D er zw e ite  Ansch luß", 
"D ie  Zukunft Ö sterre ichs", "D ie  W elt,

die w ir verlassen" und "D ie  erschöpfte 
Revolution")/^ )

H ie r so ll a lle rd ings kein vo llständ iger 
Lebenslauf Schu lm eisters au fge lis te t, 
sondern led ig lich  ein kurzer Ze itraum  in 
der B iograph ie dieses bedeutenden 
österre ich ischen Journa listen  beleuch­
te t werden. Den Anstoß dazu gab Schul­
m eister selbst, indem er - e inerse its 
darauf h inw eist, daß Ö sterre ich  die 
Jahre 1938 bis 1945 weitgehend ver­
drängt hat,(6) und zug le ich  jene, die 
heute eine Aufarbe itung  der jüngeren 
Vergangenheit p raktiz ie ren , der 
"Se lbstverg iftung" b e z ic h t ig t / ')  D ieses 
überaus w idersprüch liche Verhä ltn is zur 
Vergangenheit und deren Aufarbe itung  
könnte in der eigenen B iograph ie be­
gründet sein. D ies ist auch der Grund 
dafür, ein ige M a te r ia lie n  zum Verhalten 
Schu lm eisters in der N S -Ä ra  zu doku­
mentieren.

Über seine po litische  Position  in den 
ersten Jahren des 2. W eltkrieges gibt 
seine 1939 in Wien begonnene und zwei 
Jahre später - "a ls der K r ie g  sich schon 
in der T ie fe  der sarm atischen Ebene 
abspielte und die U kra ine  in deutsche 
Hand fiel"'®) - in Am sterdam  fe rtigge­
s te llte  D isse rta tion  Auskunft. Sie trägt 
den T ite l "Werdende G roßraum w irt­
schaft. D ie  Phasen ihrer En tw ick lung  in 
Südosteuropa", wurde Anfang 1941 in 
Wien approbiert und 1942 im Berline r 
Verlag Junker u. Dünnhaupt verlegt/^ ) 
Darin  fo rm u lie rte  der damals 25jährige 
Schulm eister u. a. folgendes:

"D ie  Bedeutung des K rieges für die
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großraum w irtscha ftliche  Entw ick lung in
Südosteuropa liegt darin, die machtpo­
lit is ch e  Bedingung einer derartigen Zu­
sammenarbeit zu schaffen.''^10)
Wer n icht f re iw illig  m it dem "D ritte n  
Re ich " auf w irtscha ftlichem  Geb ie t ko­
operieren w o llte , mußte nach Schul­
m eisters Meinung m it kriegerischen 
M itte ln  von der S innhaftigke it einer 
derartigen "Zusam m enarbeit" überzeugt 
werden. Dabei war Schu lm eister sich 
sicher, daß die südosteuropäischen Län ­
der durch die gewaltsame Eing liederung 
in das nationa lsoz ia listische  "R e ich " 
p ro fitie ren  würden:

"D ie  Rückkehr nach M itte leuropa erlöst 
den Südosten n icht nur po litisch  und 
w irtscha ft lich  aus seiner Anarch ie , sie 
bewahrt auch seine Bauernvölker vor 
dem Los der P ro le ta r is ie ru n g ."ü ü

Über die w irtscha ftspo litischen  Maß­
nahmen des "D ritte n  Reichs" schre ib t 
Schu lm eister in seiner D isserta tion  wei­
ters:
"Es is t gewiß keine von Anfang an ge­
w o llte  Konsequenz, daß der 'Neue Plan' 
zur europäischen G roßraum w irtschaft 
führen so llte , aber eben deswegen ist 
sie um so schlagender. D ie Dynam ik 
d ieser P o lit ik  ist die Dynam ik e iner 
neuen w e ltw irtscha ftlichen  Epoche, ih ­
re konstruktive  Tendenz daher im P r in ­
zip ange legt."ü2)

"D er Balkanfe ldzug scha lte t diesen K a ­
p ita le in fluß  (Frankre ichs und G roßbri­
tanniens auf die Industrie der Südost­
länder - F . H.) vollends aus. In K roa tien  
wurden die englischen Interessen in kur­
zer Z e it m it deutscher H ilfe  na tiona li­
s ie rt, in den übrigen Gebieten zunächst 
unter kom m issarische Verwaltung ge­
s t e l l t . " ^ )

Das französische und britische K ap ita l 
ist also abzulehnen, doch "die M ith ilfe  
des deutschen Kap ita ls" im Südosten, 
verm erkt der angehende W irtscha fts­
w issenschaftler Schulm eister über­
zeugt, "d ient beiden Teilen", dem "D r it ­
ten Re ich" und den Südostländern. Und 
zwar "n icht aus h istorischen Rem in is­

zenzen oder w e il es irgendeine Propa­
ganda so w ill, sondern unter dem Diktat
nüchterner Lebensinteressen. Höchste 
P roduk tiv itä t ist das Z ie l der deutschen 
W irtscha ftspo lit ik  nach innen und 
außen. Was das Re ich  anstrebt, ist ge­
meinsame Planung, die jeder Vo lksw irt­
schaft nach ihren K rä ften  und Vermö­
gen ihre besondere Aufgabe in der Ver­
sorgung des E rd te ils  g ibt, eine Planung, 
die aber n icht statisch , sondern durch 
und durch, w ie es schon dem Z ie l ent­
spricht, dynamisch denkt. So hat jeder 
Staat seine besondere na tiona lw irt­
scha ftliche  Entw ick lung vor sich. Dage­
gen kann auf die Dauer keine englische 
A rgum entation aufkommen. Jeder E in ­
wand einer Beeinträchtigung der w ir t­
scha ftlichen  oder staatlichen  Unabhän­
g igke it hat seinen Sinn verloren, wo es 
um die Selbstbehauptung a lle r geht, 
ganz abgesehen davon, daß die finanz­
kap ita lis tische  Pression zu den besonde­
ren Requ is iten  der a lliie rten  P o lit ik  ge­
hörte, eben w e il sie kein anderes M it te l 
besaßen, sich auf eine w irtscha ft lich e  
Gem einsam keit berufen zu können."ü^ '

So w ie Schu lm eister die staa tliche  und 
w irtscha ft lich e  Unabhängigkeit der 
Südostländer n icht auf die po litische 
Waagschale legte und außerdem die 
kriegerische Unterw erfung durch das 
NS-Reg im e der "finanzkap ita lis tischen  
Pression" der a lliie rten  P o lit ik  vorzog, 
n im m t es n icht wunder, daß er zwischen 
1939 und 1941 wie fo lg t zu parlam enta­
rischer D em okratie  und autoritärem  
Staat stand:

"... a llm äh lich , so in Ungarn und Bulga­
rien, oder durch innere Erhebung, so in 
Rumänien, oder durch die Katastrophe 
des Staates selbst, w ie im F a lle  Jugos­
law iens, ging man im Südosten zur au­
to ritä ren  Regierung über. Man hatte 
auch früher au to ritä r reg ie rt, ohne es 
m eist zugeben zu wollen; es hatte sich 
um eine persönliche Au tokra tie , w ie die 
Carlos , oder die D ik ta tu r einer Pa rte i- 
c lique gehandelt. Nun aber bekannte 
man sich zur au toritären Regierungs­
form  n icht nur als K riegsnotw endigke it. 
Sie war geeignet, bei geringstem  Ener­
g ieverlust den unterbliebenen F o rt­
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sch r itt zu e rle ich te rn . P a r lam en ta r i­
sche D em okratie  in einem  solchen Sta­
dium war ein L u x u s ." '^ '

1983 erinnerte sich Schu lm eister:

"Was 'R e ich ' m ir, den A ltersgenossen 
aus der Jugendbewegung, bedeutet hat­
te, das heute jungen Leuten  zu er­
klären, habe ich längst aufgegeben. (...) 
E ines war es jedenfa lls in den d re iß iger 
Jahren für uns nicht: H it le r ,  das D r it te  
R e ich , das NS-Reg im e. (...) M ochte  
auch der Student an der W iener U n i­
ve rs itä t (d. i. O tto  Schu lm e ister - F . H.) 
noch gehofft haben, H it le rs  M ach te r­
gre ifung und Au fstieg  könnten als H i lf s ­
m itte l der Verw irk lichung  einer neuen 
Vo lks- und Völkerordnung dienen, so 
waren solche Illusionen längst 
vo rb e i." '!^

Wenn diese Illusionen im M ai 1945 
längst vorbei waren, w ie er in diesen 
Erinnerungen notie rt, so s te llt  sich die 
Frage: ab wann?

Zwischen 1939 und 1941, als er an se i­
ner D isserta tion  schrieb, waren seine 
"Illusionen" o ffen s ich tlich  noch n ich t 
vorbei. Denn damals schrieb er:

"D er deutsche A u fstieg  zur Vorm acht 
des Festlandes cha rak te r is ie rt ... auch 
die Stadien der werdenden G roßraum ­
w irtscha ft; aber die G roß raum w irt­
schaft selbst kann n ich t in der Aus­
übung von M acht, P roduktionsd ikta ten  
oder der Degradierung von Räum en zu 
Rohsto ffkam m ern , w ie es die eng lisch­
am erikan ische Propaganda wahrhaben 
möchte, bestehen, sondern aus der Zu­
sam m enarbeit fre ie r Vö lker; es sind 
auch nur die libera len  Epigonen, die 
eine echte Führung in den R u f "roher 
M acht" brachten. Der K rie g  is t eine 
harte Schule, aber er ist kein D auerzu ­
stand, die G roß raum w irtscha ft also
auch keine M ange lw irtscha ft."U  U

Schu lm eister ga lt das H it le r-R e g im e  
damals als "echte Führung", die er dem 
"Luxus" einer parlam entarischen Dem o­
k ra tie  jedenfa lls vorzog. Le id en scha ft­
lich  und m it S til w iederum  trug er am

Ende seiner D isse rta tion  seine Vision 
vor:

"D ie  K rä fte , die Europa zur Eroberung 
der Erde abgab, werden fre i für sein 
inneres Wachstum. Das Ende der atlan­
tischen Expansion löst nun den Rück­
stoß nach Osten aus; er g ib t n icht nur 
den E rd te il w ieder an sich selbst zu­
rück, m it dem Erstarken  seiner M itte  
e rö ffne t er auch die W eiten des öst­
lichen Raumes dem werdenden Europa. 
Sie zu erschließen w ird eine der größten 
Aufgaben sein. Daran feh lt es auch 
sonst n icht, weder im Südosten, dem 
ersten E xe rz ie rfe ld  e iner europäischen 
So lida ritä t, ..." usw.H^)

An H it le rs  expansion istischem  Fe ldzug, 
den Schu lm eister um 1941 noch als 
"E xe rz ie rfe ld  einer europäischen So li­
daritä t" in te rp re tie rte , be te ilig te  er 
sich dann als K r ie g sbe rich te r der deut­
schen W ehrmacht.

In einem P o rträ t w ies der Journa list 
Georg Novotny 1973 in einer Tages­
zeitung darauf hin, daß Schulm eister 
"während der deutschen Besatzungsze it 
in der Belgrader 'Donauze itung ' Durch- 
ha ltea rt ike l für den H it le rk r ie g  
schrieb"/^) K u rz  darauf beauftragte 
Schulm eister seinen Rech tsanw a lt, eine 
Entgegnung an jene Zeitungsredaktion 
zu schicken:
"Tatsäch lich  hat H e rr D okto r O tto  
Schu lm eister weder in der noch für die 
Belgrader 'Donauzeitung ' A r t ik e l ir ­
gendwelcher A r t  geschrieben noch auch 
eine wie im m er geartete, sei es d irekte 
oder ind irekte , Beziehung zu dieser Ze i­
tung g eh ab t."^ )

Tatsäch lich  hat Schu lm e ister 1944 in 
der "Donauzeitung" geschrieben, sogar 
einen L e ita r t ik e l.  D er Jou rna lis t Novot­
ny pub liz ie rte  in Auszügen den am 7. 
Ju li 1944 in der "Donauzeitung" er­
schienenen L e ita r t ik e l m it dem T ite l 
"Vorinvasion der Banden. Zum Charak­
te rb ild  dieses K rieges" und ha lf dam it 
Schulm eisters sch lechtem  Gedächtnis 
ein wenig nach.(21)

Über Partisanen schrieb der damals 28-
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jährige Schu lm eister u. a. folgendes 
(der vo llständ ige A r t ik e l ist im Anhang 
dokumentiert):

"Sind es etwa die Besten des Landes, 
die Idealisten, die eine angesehene S te l­
lung, einen Beruf verlassen, um sich 
selbstlos der allgemeinen Sache zur 
Verfügung zu ste llen? Wer ihre Toten 
am Morgen nach einem abgeschlagenen 
A n g r iff  vor dem Stützpunkt gesehen 
hat, in Lumpen oder Z igeune rz iv il, im 
Tode noch eine verbissene, von Wut 
en tste llte  M iene, dem könnte es un­
he im lich  werden vor diesem Gew im m el, 
das da aus den Wäldern hervor-
bricht."(22)

Und wie dachte Schulm eister damals - 
ein d re iv ie rte l Jahr vor Kriegsende - 
über das "R e ich "?  Waren seine "Illu s io ­
nen" über das "Re ich " damals "längst 
v o rb e i"? '^ ) L ie s t man die abschließen­
den Sätze jenes L e ita r t ik e ls  vom 7. Ju li 
1944, so muß man diese Frage eindeutig 
verneinen. Denn Schulm eister meint 
dort:

"In D ienst und Verantwortung für ein 
größeres Ganzes schlagen w ir h ier den 
inneren Fe ind, so wie seine Invasion von 
außen her unsere Kameraden im 
Westen. Denn es ist der W ille , der den 
Sieg scha fft, es ist die Gew ißheit, der 
W elt notwendig zu sein, es ist die unter 
den Trümmern und dem Schutt einer 
fa llenden Epoche entdeckte wahre Wür­
de des Lebens. Und der Mensch, der 
d ient, w ird das Re ich  e rh a lte n ."^ )

Im nationa lsoz ia listischen  Besa tze rb la tt 
"Donauzeitung" erschienen noch zwei 
we itere K riegsberich te  aus Schul­
m eisters Feder. Am  25. Jänner 1944 
druckte diese Tageszeitung Schul­
m eisters K rieg sbe rich t "D er k le ine Vuk. 
E in  K ind, das der 'Wald' zu verschlingen 
drohte"(Z5) (si ehe Dokum entation im 
Anhang). Und am 19. Ju li 1944 publi­
z ie rte  das deutsche Auslandsblatt den 
Berich t "Serbische F re iw illig e  am 
Feind")26) (siehe ebenfalls Anhang). 
Auch in der zweisprachigen Soldaten­
zeitung "Borac/D er Käm pfer" erschien 
Ende 1944 noch ein K riegsberich t D r.

O tto  Schu lm eisters^ ?) (siehe Anhang).

DaQ Schu lm eister nach 1945 Te ile  se i­
ner Gesinnung geändert hat, so ll h ier 
erst gar n ich t bestritten  werden. D ies 
en tlaste t ihn jedoch n icht von einer 
Rech tfe rtigung  seiner propagandisti­
schen A k tiv itä te n  im D ienste deutscher 
K riegsführung. Und daß er nach 1945 
versuchte, seine Gesch ichte zu ver­
sch le iern , te ilt  er m it v ie len anderen 
Ö sterre ichern . "W ir Ö sterre icher sind 
m ora lisch und in te lle k tu e ll unaufrich­
tig", behauptete der nunmehrige "Pres- 
se"-Herausgeber und -L e ita r t ik le r  kürz­
lich  in einer Fernsehdiskussion.^8) 0 er
Verdacht, daß hier ind iv idue lle  E rfah ­
rungen zu ko llektiven  umgemünzt wer­
den, ist n icht ganz von der Hand zu 
weisen. Das Eingeständnis, "m ora lisch  
und in te lle k tu e ll unaufrich tig" gewesen 
zu sein, läß t sich eben le ich te r e rtra ­
gen, wenn man es zug le ich a llen ande­
ren vo rw irft.

N ich t nur gegen diese Verdrängungsar­
be it bedarf es weiterh in  und verstärkt 
einer w issenschaftlichen Aufarbeitung, 
unserer Gesch ichte.
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Vorinvasion der Banden
Zum Charakterbild dieses Krieges’

Von Dr. Otto Schulmeister

Längst ehe im Morgengrauen des 
6. Juni unter der Feuerglocke 
schwerster Schiffsgesehütze, im 
Schutze ziehender Nebelschwaden 
und nach oben-durch eine Armada 
von Jagdflugzeugen abgeschirmt, 
die Schwärme alliierter Landungs­
boote die Küste des Festlandes zu 
gewinnen suchten, hatte eine zu­
nächst unsichtbare Invasion begon­
nen, eine Invasion aber, die von 
innen her sich des alten, und doch 
stets auch jungen Europa zu be­
mächtigen suchte, die Invasion der 
Banden. Was 1940/41 noch die 
Sabotage einiger weniger war, 
wurde in den letzten Jahren Sy­
stem, und es währte nicht lange, 
bis der Feind im Westen sich die­
ses wie gerufenen Hilfsmittels be­
dienen zu können glaubte und die 
„unterirdischen Armeen" für die 
wahren Repräsentanten ihrer Völ­
ker erklärte. Nur eine Macht hatte 
schon von vornherein die Kämpfer 
jenseits der eigenen Linien in sei­
nen Kriegsplan einbezogen, sie jah­
relang geschult und in halbmilitä­
rischen Einheiten zusammengefaßt, 
die Sowjets. Sie hatten den Begriff 
des „Partisanen" geprägt und sie 
konnten mit einigem Recht die auf­
züngelnden Brandherde in anderen 
Teilen Europas als den Funkenflug 
des eigenen Steppenbrandes erklä­
ren, der sich den Grenzen des Erd­
teils entgegenwälzte.

Ein Teilnehmer des Krieges 
1870/71 stände vor dieser Erschei­
nung eines heimtückischen, ganze 
Landstriche mit Mord und Brand 
verheerenden Kampfes im Hinter­
land so fassungslos gegenüber, wie 
wenn er auf das Dach eines engli­
schen Haüses von heute gestellt 
über den Nachthimmel lautlos, wie 
glühende Fische durch die Luft 
gleitend, die furchtbaren Vernich­
tungswaffen des fünften Kriegs­
jahres vorbeiziehen sähe. Es ist 
die unerhörte Dimension dieses 
Krieges, die ln beidem sichtbar 
wird und die uns vielleicht auch 
eine Antwort auf die Frage nach 
dem Sinn dieses Kampfes geben 
kann, einer Dimension, die sich im 
Soldaten-Alltag leicht dem Blick 
entzieht, wo nur das genaue Visier, 
eine Deckung, ein paar Stunden 
Schlaf, eine Zigarette und der gute 
Kamerad etwas gilt.

Unsere Väter iahen den Feind 
vor sich und kämpften mit ihm 
Auge in Auge. Heute droht auch 
der unsichtbare Feind. Er kommt 
als unscheinbarer Zivilist, in der 
Tasche den Revolver umkrampft,  
er taucht plötzlich zusammengerot-^ 
tet in friedlichen Dörfern auf, 
brennt die Häuser nieder und er­
schlägt alles, was lebt, bis_ihn wie­
der die Wälder verschlucken; als 
Schatten huscht er durch die Nacht 
an Bahngeleisen und Brücken, um 
eine Sprengladung anzubringen. 
Weite Teile der sogenannten Etappe 
im Osten und Südosten, aber auch 
im Westen sind Schauplatz dieses 
heimtückischen Krieges geworden.

Man hat die plötzlich aus dem 
Boden wie Pilze emporschießenden 
bewaffneten Banden auf dem Bal­
kan und anderswo in der engli­
schen und amerikanischen Presse 
mit den Guerilla-Kämpfern aus der 
Zeit der napoleonischen Kriege 
verglichen. Die ersten Partisanen 
seien jene Spanier gewesen, die es 
unternommen hatten, mit allen Mit- 
teln den französischen „Okkupa- j 
tor" aus dem Land zu- vertreiben. 
Was damals, vor mehr als hundert 
Jahren eine Sache der nationalen 
Leidenschaft war, ist aber heute 
nur ein Mäntelehen, unter  dem das 
rote Untergewand nur zu deutlich 
hervorblickt. Woher kommen alle • 
die, die in die „Wälder" oder, wie 
es in Frankreich’heißt, ins „Maquis" \ 
gehen? Aus welchen sozialen 
Schichten' rekrutiert  sich diese! 
„unterirdische Armee", die der.' 
Feind heute voll Triumph zu sei­
nen Verbündeten zählen möchte?. 
Sind sie etwa die Besten des Lan­
des, die Idealisten, die eine ange­
sehene Stellung, einen Beruf ver­
lassen, um sich selbstlos der allge­
meinen Sache zur Verfügung zu 
stellen? Wer ihre Toten, am Mor­
gen nach einem abgeschlagenen 
Angriff vor dem Stützpunkt liegen! 
gesehen hat, in Lumpen oder Zi­
geunerzivil, im Tode noch eine ver­
bissene, von Wut entstellte Miene, 
dem könnte es unheimlich werden 
vor diesem Gewimmel, das da aus 
den Wäldern hervorbricht. Man­
cher Schwärmer, oder von der 
Notzeit verwirrte Idealist mag un­
ter ihnen sein, aber das Gros? 
Viele sind einfach einem bürger­

lichen Gesetz, das außer Kraft  ge­
setzt schien, entlaufen; andere 
wieder hat ein böses Schicksal 
dazugebracht; viele wittern Beute, 
ein Leben ohne Arbeit und auf 

/  Kosten der anderen. Und endlich ; 
die Verbrecher, die sich immer in 
solcher Zeit unter der Fahne der 
Elenden sammeln.

Es 1st ein seltsames Konglomerat,  
das nur der Haß gegen alles Be­
stehende zusammenhält. Was Spreu, 
was der Krieg vor sich her treibt, 
wie rasch fällt es in einer solchen 
Katastrophe des Alten in die Hand 
eines Verführers, eines begabten, 
aber aus dem Geleise geworfenen 
Menschen, der sie alle. Vertriebene 
und Verbrecher,  Deklassierte und 
Hasardeure des Lebens vor sich. 

H h e r  treibt zum Aufstand gegen die 
■eigene Welt, das eigene Volk. Die 
Badoglios, de Gaulles, sie sind die 
catilinarischen Existenzen dieser i 
Krisenzeit. Als Catilina, durch s e i - ' 
nen Lebenswandel aus dem öffent- ,

1 liehen Leben des alten Rom ausge- j 
stoßen, seinen maßlosen Ehrgeiz t 
durch eine Verbindung mit dem 
Pöbel der antiken Großstadt zu, 
befriedigen suchte und so die: 
Grundlage der Macht und Größe 
des Reiches bedrohte, ließ ihn der;. 
Senat töten. Heute sind die Cati- ; 
linas nu r  Werkzeuge einer Krise, j 
die nicht nur einen Staat, sondern] 
die ganze Welt bedroht. Sie reden j 
von Freiheit und Vaterland und ' 
meinen nur ihren Ehrgeiz, dem sie 
alles opfern. Für den fiktiven Titel 
eines „Marschalls", „Oberbefehls­
habers" oder „Regierungschefs", 
bieten sie sich und ihre Banden 
jedem an. Aber nun, und das führt 

t über den Vergleich mit Catilina i 
hinaus, machen die Mächte des 
Alten sie zu ihren Verbündeten 
und ein Josip Broz ist für sie eben­
so der „Anwalt  seines Volkes" wie 
de Gaulle oder Badoglio. England 
opfert ihnen die verbündeten Re- 

; gierungen und Könige, die im Exil; 
leben, um sich eine Hilfe im K a m p f , 
gegen die Deutschen zu verschaf- , 
fen. Es unterstützt die kommuni­
stische Aufwiegelung der Völker 
mit allen technischen Machtmitteln, 
es organisiert die Versorgung aus 
der Luft, setzt militärische..Fach­
leute als Fallschirmspringer ab, ja 
sogar die Luftangriffe seiner Bom­
ber sollen der ällgemeinen Anar­
chie den Weg ebnen. Proletarisierte 
Städter, glaubt man, sind leichter 
für die Wühlarbeit der Banden 
empfänglich.

Goethe schildert in einem Ge­
dicht, das wir alle in der Schule 
lernen mußten, wie ein Zauber­
lehrling die Abwesenheit seines : 
Meisters benutzt, um einmal selbst

zu zaubern; doch die Geister, die 
er ruft, wird er dann nicht mehr 
los, bis dann die Heimkehr des 
Meisters den Jünger von dem 
furchtbaren Spuk erlöst.' England 
treibt die Politik eines solchen 
Zauberlehrlings, denn gesetzt, wir 
Deutschen verlören den Krieg, was 
geschehe in allen den Ländern, in 
denen dann die Banden die „Herr­
schaft" ausübten? Könnte sie Eng­
land noch zur Ordnung rufen? 
Allein das Chaos hätte freie Bahn. 
Der Brand aus der östlichen Steppe 
würde sich mit diesen Brandherden 
zu einem einzigen Flammenmeer 
vereinigen, in dem Europa unter­
ginge. Diese unterirdische Bewe­
gung hat ihre eigene Dynamik ln 
sich, sie ist nicht zu zügeln, wie es 
einem beliebt, oder, nachdem ein 
bestimmtes Ziel erreicht ist, zu- 
rückzupfeifen, sie wendet sich letz­
ten Endes gegen den. der sie rief.

Wir alle wohnen einer Tragödie 
bei, Tragödie des Untergangs 
der englischen Weltmacht. Der 
Preis für einen Sieg über Deutsch­
land wäre der eigene Untergang. 
England, das die Festen seiner 
Macht wanken und stürzen sieht, 
ruft Beelzebub, um den Teufel aus­
zutreiben und öffnet nur seinen 
eigenen Totengräbern das Tor. Es 
ist die Erfüllung des alten griechi­
schen Sprichwortes; „Wen die Göt­
ter verderben wollen, den machen 
sie blind!" Es entfesselt die Inva- 
sionGder Banden gegen Europa. Ein 
Randolph Churchill, dem das unge­
zügelte Lagerleben der Balkan­
banden zu einem romantischen 
Spleen geworden ist, ist ebenso wie 
sein Vater, der britische Premier, 
die typische Erscheinung einer 
Endzeit, die ihre eigene Angst durch 
den Lärm ihrer Siegexpropaganda 
zu überschrcicn sucht. Catilina 
wird heute nicht mbhr getötet, 
man verbündet sich mit ihm, bis 
er den „väterlichen Freund" selbit  
vom Throne stößt.

Wir alle verspüren heute, da der 
Krieg seiner Entscheidung zutreibt, 
die Grüße des Augenblicks. Es geht 
nicht mehr um Gebietsvergröße­
rungen, Annexionen oder Fragen 
des Vorrangs, wir halten das 
Schicksal der Welt in unseren 
Händen. Dieser Krieg ist der Höhe­
punkt jener Revolution, die seit 
den Augusttagen des Jahres 1914 
die alte bürgerliche Welt in Trüm­
mer legte. Der Krieg im Schatten, 
den wir im Südosten gegen ein 
Bandenheer führen müssen, das in 
Hoffnung auf den großen Bundes­
genossen aus der Tiefe Asiens sich 
anschickt, mit seinen' Genossen 
anderswo Feuer an die Grund­
mauern unserer Zivilisation zu le-
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gen, läßt nur umso schärfer- er­
kennen, worum cs eigentlich geht. 
Es ist wahrhaft  eine erschütternde 
Logik, die den Ereignissen inne­
wohnt.

Europa zwischen Westen und 
Osten in einem Krieg, der wie ein 
Magnet alle weltanschaulichen, 
staatlichen und sozialen Krisen an 
steh zieht und in sich austrägt,  
muß sich selbst behaupten und in 
dieser Selbstbehauptung wird es 
seine Wiedergeburt aus der allge­
meinen Auflösung erleben. Man 
hat von einem Krieg der Technik 
gesprochen und gemeint, der 
Mensch würde nur noch eine Art 
Anhängsl gewaltiger Maschinerien 
sein, die aufeinander lospraJlen. 
Aber dieser in so ungeahntem 
Maße technisierte Mensch, der 
Panzermnnn, der mit seiner Waffe 
wie zu einem einzigem Lebewesen 
verschmolzen, in die Schlacht rollt, 
der Jäger in der Unendlichkeit des 
Himmels, der U-Bootfahrcr im 
Wogengeprall des Ozeans, sie be­
gegnen doch gleichzeitig auch dem 
Elementaren ihrer eigenen und der 
N atur  überhaupt.

Wie weit liegt es heute zurück, 
daß man die Kultur wie einen 
selbstverständlichen Komfort des 
Lebens werten  konnte! Wie kost­
bar ist uns ein Brief von daheim 
geworden, ein Foto der Kinder, 
aber auch ein schöner, frucht- 
schwerer Sommertag in Ruhestel­
lung, ein Pfeifchen im sinkenden 
Abend, ein Schluck Wasser nach 
anstrengendem Gefecht, ja auch 
nur eine Erinnerung oder eine 
Hoffnung. In diesem Elementaren 
liegen audh die Wurzeln unserer  
schöpferischen Kraft,  eine neue 
Welt zu schaffen, in dieser E rfah ­
rung zeugt der Krieg auch das 
kommende Zeitalter.  In Dienst und 
Verantwortung für ein größeres 
Ganzes schlagen wir hier den inne­
ren  Feind, so wie seine Invasion 
von außen her unsere Kameraden 
im Westen. Denn es ist der Wille, 
der den Sieg schafft, es ist die Ge­
wißheit,  der Welt notwendig zu 
sein, es ist die unter  den T rü m ­
mern und dem Schutt einer fallen­
den Epoche entdeckte wahre W ür­
de des Lebens. Und der Mensch, 
der dient, wird das Reich erhalten.

Der kleine Vuk
Ein Kind, das der „Wald“ zu verschlingen drohte

P K . . .  Vor zwei Tagen war er an- 
gekommen. Zerlumpt, einen schmie­
rigen Brotbeutel umgehängt, war. der 
Junge eines Morgens an der Dorf­
straße aufgetaucht. Eine Bäuerin, die 
eben vor dem Hof zu tun hatte, bat 
er um ein Stück Brot Ihr tat der 
Kleine mit seinem schmalen, doch 
nicht unschönen. Gesicht leid. Sie 
nahm ihn Ins Haus m it  Und dann 
war er geblieben. Er erzählte, ef hie­
ße Vuk. Seine Eltern hätte er ln die­
sem Krieg verloren. Seit Monaten 
ziehe er bettelnd durch’s Slawonische, 
einmal da, einmal dort  Des Nachts 
hätte er unter .Malsdiemen geschla­
fen, ab er 'n u n  seien die Nächte kalt 
geworden. Vuk bat, den Winter über 
bleiben zu dürfen. Er wolle bei der 
Hofarbeit mithelfen. Seine lebhaften 
Augen baten so herzlich, daß auch 
der Bauer zustimmte. Er trug Holz, 
holte Wasser vom Ziehbrunnen und 
half das Vieh füttern. Doch redeteer 
nur wenig mit den Hausleuten. Kaum 
ging die Sonne unter, so kroch er ins 
Heu.

An diesem Morgen hatte ihn die 
Frau hinter dem Scheunentor über­
rascht, wie er ein dickes Bündel P a ­
piergeld im. Futter seiner abgerisse­
nen Jacke zu verstecken suchte. Die 
Bäuerin stellte ihn' heftig zur Rede. 
Vuk zeigte sich auf alle Fragen ver­
stockt . Es sind Kriegszeiten. Wer 
wußte, von wo der Junge das Geld 
her hatte? Die Banden hatten ln der 
letzten Zeit ln den Nachbardörfem 
gehaust. Die- Bäuerin bekam es mit 
der Angst zu tun. Sie brachte den 
Jungen zum deutschen Ortskomman­
danten.

Vuk blickt ängstlich drein,, als er 
die deutschen Uniformen sieht Von 
dem Offizier eindringlich befragt, 
brach er ln Tränen'aus. Dann be­
gann er leise und mit gesenktem 
Kopf, noch öfters von dem aufstos- 
senden Weinen unterbrochen, zu er­
zählen. Er war eines von den hun- ' 
derten Kinder, die mit einer Bande 
mitzogen. Die meisten von Ihnen 
waren verwaist Von seinen Eltern 
wußte Vuk nichts mehr seit damals, 
als. die Bande ihn eines Nachts auf 
der Flucht vor den Deutschen mit- | 
genommen hatte. Er würde seine El­
tern Im Walde wieder treffen, hatte 
man dem Jungen gesagt, aber gese­
hen hatte er sie nie mehr.

Männer und Frauen der Bande 
lebten wild zusammen. Einige*Holz­
hütten dienten ihnen - als Wohnun­
gen. Kamen sie von einem Zug aus 
einem der Dörfer zurück, so gab es 
große Feste und die Raki.la floß in 
Strömen. Aber sonst sei es mit der 
Verpflegung schlecht bestellt gewe­

sen, fügte *Vuk hinzu. Den Kindern 
gab man, was übrigbllcb, ihr Lager 
war der Waldboden, und sonst küm­
merte sich niemand um sie viel Häu­
fig aber wurden %sie zu Späher- und 
Erkundungsdiensten eingesetzt. Dann 
trieben sie sich ln den Dörfern und 
auf den Straßen herum, bettelten und 
stahlen, wo sich Gelegenheit bot Ka­
men sic ln der Dämmerung auf ver­
borgenen Waldpfaden zurück, so er­
wachte dort erst das Lager der Ban­
de zum Leben. Denn tagsüber wurde 
geschlafen, nachts war die Zeit für 
die" Mordbrennerzüge»ln die Umge­
bung. Der Führer der Bande und sei­
ne Geliebte hätten ein strenges Re­
giment gehalten. Wer nicht parierte, 
wurde erschossen. Ihm sei auch\der 
größte Teil der Beute zugefallen. Nur 
er und die anderen Anführer trugen 
bunt zusammengewürfelte Uniform- 
Stücke. An ihren Mützen hatten sie 
den Sowjetstern aufgenäht. Alles an­
dere lief Im Lumpenzivil herum.

Auf eine Zwischenfrage des ver­
nehmenden Offiziers erklärte der 
Junge, nachts sei immer ein Kom­
men und Gehen von Meldegängern 
lm Lager gewesen. Einmal sei auch 
ein Sowjetoffizier zu ihnen gekom­
men. Sonst wußte der Junge wenig 
zu berichten. Eines Tages war den 
Kindern erklärt worden, sie müßten 
nun gehen und in den Dörfern für 
den Winter Unterschlupf und Quar­
tier suchen. Man könne lm Wald ln 
dieser Jahreszeit keine unnützen 
Esser brauchen. Jeder erhielt einen 
größeren Geldbetrag und damit hoff­
ten die Bandenführer diese Sorge 
billig los zu sein. So war auch Vuk 
eines Morgens in Jenö Dorf gelangt,

Vuk hatte alles erzählt, so wie er 
es mit seinem. kindlichen, doch ge­
weckten Sinn gesehen hatte. Sein 
Blick war im Erzählen wieder frei 
geworden. Zu weinen hatte er längst 
aufgehört. Es war, als wiche das 
Verstörte, Verängstigte seines We­
sens mit jedem Wort von ihm. Der 
über sein Alter reife Junge gefiel 
dem' Offizier. Er befürwortete ln 
dem Protokoll seine Erziehung ln 
einer staatlichen Anstalt Als Vuk 

I das Zimmer verließ, hatte die Sonne 
mit -Ihren würmencjon Strahlen die 
"Nebel zerteilt. Freundlich und sau­
ber lag die Dorfstraße da. Drohung 
den Waldes lag weit hinter ihm. Die 
Angst .war von dem Kind gewichen. 
Aber Vuk 1st nur eines von lenen 
tausenden Kindern, die, verwaist, 
von den Banden mit geschleppt, um­
kommen oder verderben an dem 
Leben, das man sie zu führen rwingt. 
Der „Wald“ verschlingt sie alle. 

Kriegsberichter Otto Schulmeister
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Serbische Freiwillige am Feind
• Versorgungsdepots von zwei Bandendivisionen ausgehoben — Inhalt vieler 

englischer Yetpflegungsbomben erbeutet
PK. Es regnet Irt Strömen. Hoch 

spritzt der Schmutz auf, wenn der 
Wagen eine Kurve nimmt. Neugierige 
Gesichter blicken aus den weißge­
kalkten Lehmhütten und ziehen sich 
rasch wieder vor der Nüsse zurück. 
Wieder rechts und 'links Maisfelder, 
deren Blitter vor Feuchtigkeit glän­
zen. Uns fröstelt. Man zieht die Zelt­
plane enger um sich.' Die Straße 
zieht sich wieder bergab einem Tal­
kessel zu. Regenschleier entziehen die 
Waldgebirge tm Süden dem Blick. 
Dort marschieren* die serbischen 
Freiwilligen. Uber vorgelagerte Kup-' 
pen und Höhen stoßen sie "dem 
Kamm des.Gebirges zu.

Zweckpropaganda
Vor Monaten hatten sich hier schon 

die Bolschewisten festgesetzt. In 
Gruppen eingcsickcrt suchten sie 
durch geschickte Propaganda die Be­
völkerung für ihre Sache zu gewin­
nen' Von Kommunismus war kaum 
die Rede. Jeder sollte nach seiner 
politischen Facon selig werden. Gott, 
König und Vaterland waren die 
Stichworte. Was nach dem Kriege 
werde, solle das Volk in freier Ab­
stimmung selbst beschließen. Ja. sie 
gingen sogar in die Kirche und hiel­
ten  darauf, nicht aufzufallen oder 
Verdacht zu erregen. Aber das Miß­
trauen dieses Bauern- und Hirten­
volkes blieb^wie eine Mauer um sie.

Was nutzte es ihnen, daß sie durch 
Kommunisten weiteren Zuzugv er- '  
hielten? Bevor der Wolf aus dem 
Schafspelz hervorspringen kann, muß 
er sich erst von den Schafen als ih­
resgleichen beglaubigen lassen. Vor­
stöße gegen den -Okkupator"_crugen 
kaum zu ihrem Prestige bei, wo sic 
sich seinen Stützpunkten näherten, 
kehrten sie mit blutigen Köpfen heim. 
Aber in den weltabgelegencn Tälern 
glaubten sie sich sicher. Sie began­
nen im Namen der Freiheit mit 
Zwangsrekrutierungen. Ihre Kader 
füllten sich mit Gepreßten auf. Oft 
kreisten in den Nächten Flugzeuge 
über den Gcbtrgskämmen. Signtl- 
feuer leuchteten auf. alliierte Flug­
zeuge brachten Waffen und Versor­
gungsgut für den neuen „Verbünde­
ten*4. Wer zweifelte noch, daß sie die 
Weltmächte hinter sich hatten? Die 
dummen Bauern‘sollten es bald mer­
ken. Die Fackelder „Freiheit*4 würde 
das Land ln Brand setzen. Was dom 
Genossen Broz bei Uschice mißlang, 
ihnen würde es gelingen: von Innen 
heraus dem serbischen Widorstancv 
gegen das kommunistische Evange­
lium das Rückgrat zu brechen.

Dies war die Situation, als stärke­
re Kräfte des serbischen Freiwili- 
genkorps zum Angriff gegen die er­
kannte Schwerpunktbildung > der 
kommunistischen Banden ansetzten.

Schon Im ersten Ansturm war der 
Feind gewichen. Als unser Wagen in 
einem Dorf, in dem sich im Augen­
blick der Gefechtsstand des serbi­
schen Freiwilligenkorps befand, hi>lt, 
befanden wir uns schon inmitten des 
Gebietes seiner revolutionären Ver­
schwörung. Der Regen hatte nachge­
lassen. Pferde einer Artillerie-Abtei­
lung weideten Im Gras entlang der 
Slraße. Kradmelder preschten durch 
die schmutzig-gelben Pfützen der 
Dorfstraßc. Aus den Zeltöffnungcn 

: stieg der dicke Rauch nassen Stroh- 
. feuers träge auf. Meldung beim Kom­
mandeur'’ der Kampfgruppe. Oberst 
Tatalovitsch. Ein kleiner Raum, Kar­
ten über den Tisch gebreitet, ein 
Feldtelcphon. dos von Zeit zu Zeit 
schrill aufläutet. Die Abendmeldun­
gen der Kompanien und Bataillone 

’laufen ein. Die Kommunisten su­
chen sich so rasch als möglich abzu- 
seLzcn und nach Süden Raum zu ge­
winnen. Aufrufe, die deutsche Flug­
zeuge über dem Gebirge abgeworfen 
hatten, veranlaßten vieilc Zwangs­
rekrutierte sich zu den serbischen 
Linien durchzuschlagen. Tagesziele 
werden fcstgelegt.

SFK-Verbände dringen weiter vor
Immer tiefer dringen trotz des Re­

gens und verschlammter Wege die 
eingesetzten Verbände ins Gebirge 
vor. dem fliehenden Feind auf den 
Fersen. Vor dem Gemeindehaus hat 
am folgenden Vormittag ein Offiz>r 
des SFK die Bauern des Dorfes, so­
weit sie nicht, von den Kommunisten 
mitgeschleppt worden waren, um 
sich versammelt. Er spricht zu ihnen. 

Wie ein Bruder, zu seinen Brüdern, 
mit wenig Geste und Pathos, solda­
tisch, .'einfach. Es ist ein seltsames 
Bild unter dem grauen Himmel diese 
Versammlung der Grauköpfe zu 
seheni den von den jüngeren Ist fast 
keiner, der nicht „mitgenommen" 
wurde. ‘Ein ^Altcr,. — er hat wohl 
sghon den Balkankrieg mitgernacht • 
—r weint laut auf. Keiner seiner 
Söhne 1st’ ihm geblieben. Greise 
Frauen .'und kleine Kinder, das ist 
alles>was die Kommunisten zurück- 
gelassen haben.' Die ..Befreier" brau­
chen Kanonenfutter. r •
f Auf dem Vormarsch. In langen 
Reihen * ziehen die Gruppen und 
Kompanien die Straße was Gebirge » 
entlang. Immer wieder 1st man im 
Gespräch mit den Freiwilligen er­
staunt, mit welch klar erkannten Zie­
len sie diesen Kampf führen. Hier ■ 
hat die Idee Europas morallische 

. Eroberungen gemacht, die immer 
stärker wirksam werden müssen. F.s 

''1st eine Auslese, die hier zu den 
Waffen gegriffen hat. Nationalisten, 
die die Gemeinsamkeit des Schicksals

aller Völker des Erdteils begriffen 
haben. Der Kampf für Freiheit und 
Zukunft ihres Volkes ist für sie Iden­
tisch mit dem Einsatz an der inneren 
Front Europas, die der Bolschewis­
mus zu unterbö ten  sucht.

Die Sonne kommt wieder aus den 
Wolken hervor. Dahlien. Glockenblu­
men und Wicken blüh*n in den Vor­
gärten der Bauernhäuser. Irgendwo 
summt ein Lied auf. kräftig fallen 
andere ein; es muß ein wildes, hei­
ßes Lied sein, der Schritt strafft sich 
unter seinem Rhythmus. Wer denkt 
nicht an Kossovo, an die vielen Hel­
dentaten, die der Guslarspieler noch 
heute verherrlicht? Und die Straße 
im flutenden, klaren Sonnenlicht , 
wird plötzlich breit und bewegt

Wertvoller Fang
Her Gefechlsstand ist vorverlegt, 

tief im Qebirgc. Nach den letzten ' 
Meldungen wurde im Dickicht eines 
Berggipfels ein großes Vorratsläger 
der Banden entdeckt. Mit einer Grup­
pe gelangen wir auf ausgetretenen 
Waldwegen, durch einsame Bach­
gründe und an Gehöften vorbei 
nach steilem Anstieg zu den vor­
geschobenen Stellungen einer Frei- 
willigcn-Kompanie. Sie zieht sich 
an einer Waldschneise entlang, an 
einer Abplattung, unmittelbar bevor 
der dicht bewaldete Gipfel ansetzt. 
Und hier sorgfältig getarnt unter 
niedrigen Gehölz liegen die Aus­
schachtungen. an denen die Kommu­
nisten zahlreiche Waffen, riesige 
Mengen Munition. Sprengstoffe und 
Minen, Lebensmittel. Wolldecken. 
Uniformstücke, Schlauchboote und 
sonstiges Versorgungsgut. das ihnen 
sngloamerikanisch$ Flugzeuge ln den 
letzten Monaten abgeworfen hatten, 
verborgen hielten.

Noch sind nicht alle Depots, die 
sich um' den ganzen Berg herum­
ziehen geborgen, aber was allein 
schon bis jetzt die nicht abreißende 
Kette der Karren zum Bergcplatz 
abtransoortiert hat. genügt, um sich 
ein Bild darüber machen zu können, 

-wie wertvoll dieser Fang ist. Da ste­
hen ganze Reihen von schweren und 
lcichicn Granatwerfern, große Stapel 
von Munitionskisten. Berge von Dek- 
ken, Konserven und wieder Panzer­
büchsen, Maschinengewehre älteren 
Modells. Die Ausrüstung zweier 
Bandendivisionen ist erbeutet worden. 
Sie sollte zum bewaffneten Aufstand 
gegen Serbien und sein Volk dienen, i 
Überall Im Wald ßnden sich Berge 1 
leerer Versorgungsbomben, Hülsen 

. einer verfehlten Hoffnung.
Die Sonne versinkt allmählich 

über der gegliederten Bcrelandschaft. 
Der Feind flicht nach Süden. Die 
Basis seiner weiträumtccn Absicht 
Ist gefallen. Nun gilt es Ihm selbst. 
Die Freiwilligen hieben am Feind.

Kr\epsber. Dr. Otto Schulmeister
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W ächter der „Freiheit"
Nach bewährtem Muster stellt Broz-Tito seine GPU.-Truppen auf

PK. T ito  h a t  d ie  A u f s t e l l u n g  v o n  „ S l c h e r h c l t s t r u p p e n " nach  dem  
M u s t e r  der  s o w j e t i s c h e n  N K W D .  b e fo h l e n .  D ie  . J J a t o d n o  Oruin/jfvo" 
o d e r , w ie  s ie  s ich  a b g e k ü r z t  n e n n t  O Z N A ,  v e r b i r g t  u n t e r  d e m  h a r m ­
lo s e n  Namen e in er  A r t  G e n d a r m e r i e  o d e r  M l l l t ä r p o i l z e l  s c h a m h a l l  ih ren  
e J g e n l l i c h e n  Z w e c k .  S ie  g l i e d e r t  s ich  In B a t a i l l o n e  u n d  B r ig a d en ,  d e n en  
A b t e i l u n g e n  d es  „ V o l k s b e l r e i u n g s h e e r e s “ z u g e t e i i t  s ind .  Die ers te  A b ­
t e i l u n g  b e fa ß t  s ich  v o r w i e g e n d  m i t  V e r w a l t u n g s a u l g a b e n ,  d i e i l w e l t e  
A b t e i l u n g  —  o d e r  w ie  es ln  A n p a s s u n g  an den S o w j e t j a r g o n  he iß t ,  der  
z w e i t e  A b s c h n i t t  —  f ü h r t  d ie  U e b e r w a c h u n g  d e r  e ig e n e n  Kommunisten, 
der dritte die Kontrolle der A u s l ä n d e r  s o w i e  d ie  B e s e i t i g u n g  von p o l i t i ­
s c h e n  G e g n e r n  d urch .  D er  U e b e r w a c h u n g s a p p a r a t  r e i c h t  bis  h in a u f  zu  
d e n  S tä b e n  und e r fa ß t  mH s e in e r  „ B e s c h a t tu n g  g r u n d s ä tz l i c h  alle  
D ie n s t s t e l l e n ,  s e lb s t  d ie  V e r p f l e g u n g s ä m t e r .  F ü h r u n g  u n d  M a n n s c h a f t  
d ie s e r  GPU. b e s t e h e n  aus  a u s g e w ä h l l e n  „ a l t e n  K ä m p fe r n ,  d ie  über  
j e d e m  V e r d a c h t  „ k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e r "  o d e r  mtr o t z k iJ s t l s c h e r ‘‘ N e i ­
g u n g e n  e r h a b e n  sind.

Die Aufstellung der Ozna fällt be­
zeichnenderweise mit dem Augenblick 
zusammen, da Tito an die Spitze einer 
„Jugoslawischen’* Regierung treten 
soll. Nach dem Vorbild des großen 
Stalin sucht sich also Tlto-Broz da­
mit ein Organ zu schaffen, das Jeden 
.Versuch enttäuschter Genossen, sich 
vom „Befreier" zu befreien, lxn Blut 
ersticken soll. . Zunächst freilich 
wendet sich die Anordnung Nr. 1 des 
Stabes der Ozna vor allem gegen die. 
Anarchie des Bandenlebens. Sie 
kündigt sozusagen eine Epoche der 
kommunistischen „Legalität" an, ver­
rät aber durch das, was sie verbietet, 
mehr «Is genug über das, was bei 
den Banden üblich 1st Allen Kämp­
fern wird ein „anständiges Benehmen" 
gegenüber der Zivilbevölkerung zur 
Pflicht gemacht. Für besonders Hart­
hörige, für die eine solche Formu­
lierung noch nicht ausreicht, wird 
in mehreren Punkten aufgezählt, 
von nun an verboten 1st Vor allem 
fallen nunmehr alle Liquidierungen

in den ausschließlichen Bereich der 
Ozna, Jedoch ist Jeder verpflichtet, 
schon Vermutungen über suspekte 
Personen zu melden. Bäuerlich^ „Per­
sonen" — um nicht zu sagen „Sub­
jekte" — dürfen nicht mit Flüchen 
und Drohungen oder gar durch Ge­
walt traktiert werden. Eine heikle' 
Sache scheint Punkt 18 zu begrün­
den. „Personen weiblichen Ge­
schlechtes dürfen von den Kämpfern 
nicht durchsucht werden, sondern 
sind hierfür geeigneten Genossinnen 
zu übergeben." Besonders verwarnt 
werden alle Jene, die, wie es Punkt 23 
zartfühlend nennt, „fremde Gegen­
stände behalten", sich bestechen 
lassen oder sonst ihre Stellung zur 
Bereicherung ‘ausnützen.

Diese erste Anordnung gibt schon 
einen Hinweis, welchen politischen 
Zweck Tlto-Broz mit der OZNA ver­
folgt. Sie soll vor allem das neue 
Regime der „Freiheit" vor der Zügel­
losigkeit der eigenen Genossen 
schützen. Der Terror wird bürokratl-

siert nnd gegen die Widerstände aus 
den eigenen Reihen eingesetzt. Man 
darf Ja nicht vergessen, daß sich unter 
dem Titel eines „Volksbefreiungs­
heeres** eine ganze Anzahl von 
Gruppen verbirgt, deren Spannung 
für Broz-Tito ln dem Augenblick, wo 
so etwas wie der Zipfel der Macht-' 
ergreifung winkt, gefährlich werden 
müsse. £>a sind zunächst die krimi­
nellen Elemente, die Beute wittern, 
ausgehungert fvon dem Jahrelangen 
Leben im Wald. Da ist die Jugend, 
die ru spät erkennt, daß sie um ihr 
nationales Ziel betrogen wurde und 
statt dessen für den bolschewistischen 
Imperialismus verblutet Aber für 
Moskaus Beauftragten Broz-Tito sind 
die Intellektuellen und „Demokraten" 
nicht minder gefährlich. Schon ein­
mal haben sie einen „Jugoslawischen" 
Staat durch ihr Gezänk und ihre In­
trigen, in den Abgrund gestürzt. Und 
da ist endlich das große Heer der 
Bauern, die, m  einem erheblichen 
Teil mit Gewalt zu den kommunisti­
schen Banden gepreßt, nun erleben, 
daß ihnen das „neue Evangelium" 
nur. Elend und Kolchosensklaverei 
bringt. Sie alle muß Broz-Tito 
fürchten. Die OZNA soll dafür sorgen, 
fürchten. Die Ozna soll dafür sorgen, 
daß keiner Jener Schatten, die seinen 
Schlaf stören, Je Leben gewinnt und 
Rache nimmt.

Die Geister, die er r ie f . . .
Schon hat die Ozna ihre Tätigkeit 

ausgeweitet. An Objekten fehlt es 
nicht. Tausende „Bourgeois" warten 
in den Kerkern Belgrads und hinter 
dem Stacheidraht auf dem Kallmegdan 
auf den Genickschuß. Aber auch be­
kannte Bandenführer, wie Rozmann, 
sterben nun, „an Versuchen mit 
Waffen". Freunde von ihm allerdings, 
meinten, er sei an „Anglophilitis" 
zugrunde gegangen. Vielleicht wird 
diese neuartige Krankheit einmal zur 
Seuche ausarten, wenn Subaäiö ln den 
Regentschaftsrat abgeschoben Ist ? 
Die OZNA kann in die> zwanzig­
jährig« Schul« der GPU gehen. Hier 
wird sich ein lebhafter Erfahrungs­
austausch auf dem Gebiet der Exe­
kution, Folterung and Bespitzelung 
ergeben, der als erster wertvoller 
Beitrag zur Intensivierung der neuen 
„Jugoslawisch"-sowJeti*chen Kultur- 
beziehungen zu werten, ist. Aber 
alles dies wird dem Genossen Broz- 
Tito nichts nützen. Die Stimme jener 
hunderttausend« Betrogener und ln 
den Tod. Geschickter wird noch aus 
den Gräbern dringen, sie wird sich 
vereinigen mit dem Schrei eines ge­
quälten und verwüsteten Landes, 
und keine Hekatombe an  Opfern, die 
ihm seine GPU darbringt, wird sic 
ersticken können. Di« OZNA Ist kein 
Zeichen der Stärke. , Broz-Tito mag 
sich vor den Geistern fürchten, die 
er gerufen hat. Aber diese Geister 
k a n n  « r  n icht  mit e i n e m  G e n i c k s c h u ß  
beseitigen lassen.

K rltg ib tr tcÄ U r Dr. Schulm eister,
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Vor 70 Jahren:
Die erste zivile Großradiostation 
Österreich-Ungarns geht in Betrieb

Theo Venus

Schon in den Jahren 1908 - 1914 erlebte 
das österre ich ische Funkwesen nach 
Abschluß einer mehrjährigen Testphase 
einen enormen Aufschwung. Der ra ­
schen Ausrüstung, vor allem  von Sch if­
fen der k.u.k. K riegsm arine, m it Bord­
funkstationen fo lg te  in den Jahren 1908 
- 1912 die Eröffnung dre ier Küsten- 
großfunkstationen in den Kriegshäfen 
Po la, Sebenico und C a tta ro  an der dal­
matin ischen Küste . Entsprechend einem 
Übereinkommen zw ischen K riegs- und 
z iv ile r  Verwaltung wurden diese drei 
Stationen auch dem z iv ilen  rad io te le ­
graphischen Verkehr zugänglich ge­
macht.

D ieser Verkehr, für den auf z iv ile r  Ebe­
ne am 1. M ärz 1912 ein sogenanntes 
'F  unken-T elegraphen-Inspektorat' ein­
gerich te t wurde, welches dem k.u.k. 
Handelsm in isterium  un te rs te llt war, 
um faßte zunächst jedoch nur den Aus­
tausch von Rad io-Te legram m en zw i­
schen z iv ilen  Personen- und Handels­
sch iffen  und den drei Küstenstationen. 
E in  gemeinsamer Vorschlag, w ie er von 
seiten der beiden größten w e ltw e it ope­
rierenden, Funkgerät produzierenden 
F irm en  M arcon i und Telefunken dem 
k.u.k. Handelsm in isterium  knapp vor 
Kriegsbeginn p räsen tie rt wurde, kam 
n icht (mehr) zur Ausführung.

Da die m ilitä rischen  Rad iostationen m it 
Kriegsbeginn aussch ließ lich  für m ilitä ­
rische Zwecke in Anspruch genommen, 
der z iv ile  Nutzen der Rad io te legraph ie 
- vor allem  zum Zwecke der Aussen­
dung von Propagandanachrichten für die

neutra le Auslandspresse - unabweisbar 
war, begann sich das Handelsm in iste­
rium , auf das dringende Ersuchen des 
k.u.k. M in iste r ium s des Äußeren hin, 
dem die Beeinflussung der Auslands­
presse (via Botschaften und Attaches) 
oblag, schon bald nach Kriegsbeginn m it 
dem P lan zur E rrich tung  einer eigenen 
weitre ichenden, z iv ilen  Rad io te le ­
graphenstation zu befassen. Un ter dem 
V o rs itz  des Genera ld irekto rs für das 
österre ich ische Post-, Telegraphen- und 
Fernsprechwesen, Sektionschef Wagner- 
Jauregg, fand am 2.8.1915 eine erste 
vorbereitende Besprechung "über die 
E rrich tung  e iner Radiogroßstation in 
Ö sterre ich" s ta tt. Neben M in iste r ia lbe - 
amten und dem ehemaligen und reak ti­
v ie rten "F  unken-Telegraphen-Inspektor" 
(1912 - 1914), Eugen W inkler, nahm 
auch der Te le funken-D irekto r Hans 
Bredow als Sachverständiger an dieser 
Unterredung te il.

An dem grundsätzlichen Beschluß, daß 
eine solche Station zu errich ten  wäre, 
gab es zu diesem Zeitpunkt keinen 
Zw e ife l mehr; beraten wurden led ig lich  
die näheren M odalitä ten  der Beschaf­
fung, E rrich tung  und des Betriebs.

Nach Vorlage eines O ffe rts  durch die 
deutsche L ie fe r f irm a , f ie l bere its im 
Frühherbst 1915 der de fin it ive  Beschluß 
über die Auftragsvergabe, sodaß schon 
im Novem ber dieses Jahres m it dem 
Bau der G roßrad iostation  in Deutsch- 
A ltenburg, ca. 30 km westlich  von Wien 
- der exponierte Standort war eine Kon­
zession gegenüber dem k.u.k. K riegs­
m in isterium  - begonnen wurde. Um
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innerhalb kürzeste r Z e it eine arbe its­
fähige Sendestation fü r den d ip lom ati­
schen und Presseverkehr zur Verfügung 
zu haben, beschloß man einen Bau in 
mehreren Stufen. V e rw irk lich t wurde 
demgemäß zunächst ein bauliches und 
leistungsmäßiges P rov iso rium  m it einer 
K apaz itä t von 25 KW  Sendeleistung. 
Standen bei der Inbetriebnahme den 
Verhältn issen entsprechend zunächst 
noch die G rundprinzip ien  der Be triebs­
führung und Nutzung der Sendestation 
in K riegsze iten  und fü r K riegszw ecke  
zur D iskussion, so wurde doch bere its 
damals grundsätzlich  festgeha lten , daß 
auch in F riedensze iten  ein e rw e itertes 
A rbe its fe ld  zu erwarten stünde.

Daher wurde die Sendestation Deutsch- 
A ltenburg , die am 17. M ai 1916 o f f iz ie l l 
in Betrieb  genommen wurde, zwar zu­
nächst unter m ilitä r is ch e r Le itung  und 
unter die Zensur des k.u.k. K rie g sm i­
n isterium s geste llt, unter der Ägide des 
zurückberufenen W inkler ließ  d e rG ene - 
ra lpostd irekto r zug le ich  aber Ü berle ­
gungen und R ich t lin ie n  fü r einen erw e i­
terten z iv ilen  E in sa tz  des Funks in und 
von Ö sterre ich -Ungarn  nach Kriegsende 
anstellen.

D ie  Vorschläge, die W inkler bis K r ie g s­
ende vorlegte, en th ie lten , so übersp itzt, 
w e il von einem grundlegend fa lschen, 
im peria listischen  Szenario des K r ie g s­
ausgangs ausgehend, sie auch gewesen 
sein mögen, manche richtungsweisende 
Überlegung. Nach K riegsende müsse es, 
so W inkler, grundlegende Aufgabe der 
Staatsverwaltung sein, d ie Ausgesta l­
tung des Funkwesens vor a llem  im In­
land vorzunehmen, wobei eine w ir t­
scha ftliche  Betriebsführung nur im F a l­
le einer Verbre itung von Inhalten, die 
"M assenartike l" seien, gew ährle istet 
sei. Vom P rin z ip  kom m erz ie lle r Be­
triebsführung gelangte er zu einem or­
ganisatorischen Konzept eines s ta a t li­
chen Suchdienstes, das unter Wahrung 
bestim m ter S icherheiten  auch die Mög­
lich ke it des fre ien  Bes itzes von 'Rund­
funkempfängern' durch p riva te  Interes­
senten in Erwägung zog.

H ätte  W inkler dam it innerhalb der

S taatsbürokratie  durchzudringen ver­
mocht, so hätte dies den Ze itraum  vom 
Funk bis zur Erö ffnung des Un terha l­
tungsrundfunks in Ö ste rre ich  zw e ife llos 
abgekürzt.

Da dies jedoch n ich t der F a ll war, und 
er seinen D ienst m it Kriegsende quit­
t ie rte , dauerte es noch sechs Jahre, ehe 
nach manchen Feh lern  und Versäumnis­
sen am 1. Oktober 1924 der Rundfunk in 
Ö sterre ich  seinen o ff iz ie lle n  Betrieb 
aufnahm.
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Nostalgie und Vergangenheitsbewältigung

Edwin Hartl

Unter Nosta lg ie  verstand man früher 
einmal - noch rein m ed izin isch  - einen 
seelischen D e fek t, näm lich das krank­
hafte  Heim weh. Sie le ite t sich ja von 
dem griechischen Wort Nostos ab, zu 
deutsch Heim kehr, und schon in der 
An tike  wurde dam it auch ein Ged ich t 
beze ichnet, das die Heim kehr der H e l­
den aus Tro ja behandelt, also die Odys­
see. Der pa trio tische  Akzen t des Aus­
drucks ist som it u ra lt und universe ll. 
H ierzu lande fre ilic h  w ird er innig m it 
dem verknüpft, was w ir -a llzugern  - 
T rad ition  nennen. Ein igerm aßen skep­
tisch  sagt man uns o ft genug nach: 
Ö sterre ichs Zukunft liege in seiner Ver­
gangenheit.

Umso schwerer fä llt  es waschechten 
Bewohnern dieses Landes, ein Verlangen 
zu befried igen, das vor bald v ie rz ig  
Jahren aufgekommen ist: die sogenann­
te Vergangenheitsbewältigung. Jahres­
tage fe ie r lic h  begehen, das können w ir. 
Jedes Jubiläum  w ird großartig  bejubelt 
und kaum jem als k le in lich  überprüft: ob 
es den fe ie rlichen  Jubel denn auch ver­
diene. A lle rd ings hat es einst einen als 
zynisch verrufenen W iener gegeben, der 
m it iron ischem  Befremden in der hei­
m atlichen Presse Tag für Tag las, wie 
sehr die Prom inenten tagaus tagein a lle  
Hände vo ll zu tun haben, um einander 
gegenseitig als Jub ila re  zu gratu lieren 
und zu fe ie rn , so daß er sich -beinahe 
h in te rhä ltig  -fragen mußte, wann und 
wieso sie denn e igentlich  Z e it gefunden 
hätten, daneben noch derart v ie l zu 
le isten , daß sie prom inent werden konn­
ten. Aber das war eben ein E inze lgän­
ger, w ie er in den fam iliä rs ten  Fam ilien  
vorkom m t. Kurzum : So etwas kann hie 
und da Vorkommen.

Neuerdings jedoch passiert es immer 
häufiger, daß jüngere Leute  (sagen wir: 
der m ittle ren  Generation) schlechthin

trad itionsw id rig  den Versuch unterneh­
men, die W aschechtheit von berühmt- 
waschechten Ö sterre ichern  zu e rfo r­
schen. Sie ste llen  zum Beisp ie l Nach­
forschungen an, und das ist beispiellos; 
denn a lles Vergangene war bisher so­
wohl po litisch  als auch pub liz istisch  und 
erst rech t w issenschaftlich  außer S tre it 
gestanden, zwar n icht ex lege, jedoch 
gemäß einem ungeschriebenen Gewohn­
he itsrech t verboten - ganz ähnlich wie 
einst die B ibe lforschung. Besagter E in ­
zelgänger, dessen fün fz ig ste r Todestag 
sich übrigens demnächst jährt, ging 
noch an, sozusagen als Sonderfa ll. E r 
w ird deshalb auch .ausgiebiger, als ihm 
angenehm gewesen wäre, o f f iz ie l l ge­
fe ie rt werden: ja, fa lls  einer auch be­
rühmt unangenehm und später unange­
nehm berühmt war, - wenn er vor einem 
halben Jahrhundert gestorben ist, hat er 
sich (um n ich t zu sagen: haben w ir uns) 
einen Gedenktag verdient, und dam it 
basta.

Nein, was aber je tz t geschieht, ist 
überhaupt n icht mehr fe ie r lich , im Ge­
genteil: Man führt essayistisch, thea­
tra lisch  oder gar dokumentarisch den 
Nachweis, daß so mancher gute Ö ster­
re icher gar kein guter war, und das geht 
e in fach zu w e it. Eh ren tite l, se lbstver­
ständlich m it Nachlaß der Taxen ver­
liehen, werden nachträg lich  und nach­
tragend ohne Nachlaß tax iert; dieses 
oder jenes Ehrenze ichen in Gold erweist 
sich durch einen solchen Nachweis a llzu  
p lö tz lich  als M eda ille  m it einer äußerst 
unliebsamen Kehrse ite . Aufgeschreckte 
Landsleute fragen erschrocken: Wer hat 
e igentlich  diese lieblosen Frager au tori­
s ie rt, angesehene Autoren daraufhin an­
zusehen, w ie sie sich vor dreißig, v ie r­
zig oder gar fün fz ig  Jahren verhalten 
haben? Auch bringt man bodenständige 
Verleger in bodenlose Verlegenheit und 
w ill überdies wissen, welche R o lle  Büh­
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nengrößen von heute oder gestern - also 
sagen wir: - vorgestern gesp ie lt haben. 
D ie  gesamte Bodenständ igkeit droht ra­
d ika l en tw urze lt zu werden. A lpensage, 
Theatersaga, L ite ra tu rsaga  im a llge­
meinen - jede M ythos-T rad ition  w ird  als 
bloßer T rad itions-M ythos a llen  Ernstes 
en tm ytho log is ie rt, und da hört sich bei 
uns der Spaß auf. Gehört sich so was, 
darf man das überhaupt?

A lso  gut, wenngleich n ich t gerade 
schön: eine Fa rce  über die trad it ion s­
re ichste  Bühne des Landes w ird vor­
läu fig  nur im Ausland aufgeführt; sei's 
drum. So führt man sich zwar n ich t auf, 
doch sind w ir heute aus angestam m ter 
Nachlässigkeit! to le ran t oder aus To­
leranz nachlässig geworden. D ie  P re ­
m iere hatte n icht übera ll die beste 
Nachrede, das war a lles. A ls  vor bald 
sechzig  Jahren der erwähnte Zyn ike r 
"D ie  Unüberw indlichen" des Vaterlandes 
hochdram atisch p e rs if lie r t  hatte und 
das Stück in Deutschland in Szene ge­
se tz t war, mußte es schon nach zwei 
Abenden abgesetzt werden: Das h iesige 
Außenam t hatte sich e ingem ischt und 
d ip lom atisch  in te rven ie rt. Das wäre ge­
genwärtig paradox, würde dem verpön­
ten Werk n icht schaden, sondern nüt­
zen: D ie  Propagandaw irkung behörd li­
cher Verbote ü b e rtr if ft  jede bezah lte  
W erbeaktion, sie ist unbezahlbar. Auch 
ein vorübergehend besch lagnahm ter R o ­
man w ird zum indest vorübergehend zum 
Bestse lle r.

N ich t genug dam it. Be i Böhlau 
(W ien/Kö ln/G raz), unserem ältesten (in­
folgedessen trad itionsre ichsten) W issen­
schaftsverlag, erschien kü rz lich  zw e i­
bändig eine "ö s te rre ich isch e  Verlagsge­
sch ich te 1918 - 1938", mehr als tausend 
Seiten stark, und das is t stark, w e il da 
auch Schwächen zur Sprache kamen, die 
sprachlos machten und infolgedessen 
n icht der - noch dazu w issenschaft­
lichen - Rede w ert befunden wurden. 
Schon w ieder ein Außense iter, w ie der 
bere its mehrmals Genannte? Mehr als 
das: E in  Ausländer! D ieser 1947 in K a ­
nada geborene M urray G . H a ll (engli­
scher Herkunft) lebt m it seinem trans­
atlantischen Paß se it fünfzehn Jahren

in Wien, stud ierte h ie r (das wäre ja 
noch löb lich), aber er stud ierte  auch 
uns, keineswegs sine ira  et studio. Was 
weiß ein Frem der? D iese populäre F ra ­
ge dem entiert der Mann g lattweg m it 
seinem Kompendium . E r hat Antw orten 
gefunden, die v ie lle ic h t ein Fund sind, 
aber h ie rorts als verantwortungslos be­
funden werden.

Ohne Visum e ingere ist und h ie rgeb lie ­
ben (w ir sind ha lt zu to lerant), v is it ie r ­
te dieser Gast aus e iner Gegend jenseits 
des Ozeans, jense its a lle r  D iskre tion  
eines m anierlichen  Gastes, n icht nur die 
"Ö ste rre ich ische  Verlagsgesch ichte 
1918 - 1938", er durchstöberte auch 
deren Vorgesch ichte und kam auf Grün­
de und Abgründe, von denen w ir zwar 
selber wissen könnten, aber noch n ie­
mals etwas wissen w o llten . Das beginnt 
schon dort, wo der endlich  zustande 
gebrachte Ö ste rre ich -Pa tr io tism us se it 
v ie rz ig  Jahren revo lt ie rt: w e il unsere 
besten Autoren fast aussch ließ lich  in 
Deutschland verleg t werden. Solcher 
saftigen K lagen fügt dieser A n g lo k a ­
nadier trocken hinzu: das sei doch im­
mer so gewesen, w e il das A lte  Ö ster­
re ich , h in terher a llzu  g lo r if iz ie r t ,  sich 
se it eh und je der angeblichen Schönen 
L ite ra tu r  gegenüber n ich t gerade schön 
benommen hatte . Jahrhunderte hin­
durch, behauptet er s tr ik t  (und legt 
handfeste Indizien dafür vor), habe man 
bei uns d ichterische D ruckw erke unter 
D ruck gesetzt, w e il auch der schönste 
Roman als Schlüsselroman verdächtig 
war und stets in G e fah r stand, behörd­
lich  n icht akzep tie rt, sondern konfis­
z ie rt zu werden. F o lg lich  gab es kaum 
einen Verleger, der es wagte, derartige 
R isken einzugehen. Es b lieb  also öster­
re ich ischen D ich te rn  n ich ts übrig als 
auszuweichen: in das noch im m er um 
eine Spur weniger engherzige Nachbar­
land.

Auch das Ende der M onarch ie  machte 
diesem Übelstand n ich t so fort ein Ende. 
D ie  Erste Repub lik  war eben die erste: 
b lu tiger Anfäpger der L ib e ra litä t . E in 
a lthergebrachter O b rigke itsge ist w o llte  
sich n icht ohneweiters unterkriegen las­
sen. Zwar war nun die F re ih e it der
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Meinungsäußerung rech tlich  geschützt, 
doch schützten die Behörden vors ich ts­
halber vor, das Verlegen poetischer 
Äußerungen bedürfe einer Konzession. 
Konzession heißt bekanntlich zu 
deutsch Zugeständnis, und zu diesem 
ließ sich der Konzessiongeber he rz lich  
gern Zeit: D ie  D ruckerlaubn is wurde - 
um es in der Am tssprache zu sagen -am 
liebsten d ila to risch  behandelt: recht
schleppend. E rst a llm äh lich  gebärdete 
sich die • junge Repub lik  repub likan i­
scher. D ruck hatte Gegendruck erzeugt, 
a ltehrw ürd iger W iderstand von amtswe- 
gen mußte aufgegeben werden, und als 
es so we it war, schossen be lle tr is tische  
Verlage, nachdem sie lange auf tr is te  
Weise verh indert worden waren, w ie 
Schwammerln aus dem jäh dem okrati­
s ierten Boden des Landes, lebensfroh 
und tro tzdem  n icht v ita l: D ie  meisten 
Verlagsinhaber erw iesen sich als G ä rt­
ner ohne Erfahrung. Wären sie zuvor 
k ra ft behörd licher Konfiskationen p le i­
te geworden, so wurden sie es nun aus 
eigener U n fäh igke it. D ie  Buchm arkt- 
Konjunktur wurde überschätzt, denn die 
Valuten fie len  in jenen labilen zw anzi­
ger Jahren rundherum auf einen T ie f­
punkt. Der G roß te il k le inerer und auch 
größerer Verlage verw e lkte nach kurzer 
B lü teze it.

E in ige Wenige le iste ten  der finanz ie llen  
M isere m it E rfo lg  W iderstand, doch 
schon fo lgten die ominösen dre iß iger 
Jahre m it ihren po litischen M iseren. 
D ie  ste llten  jenen W iderstand auf eine 
a llzu  harte Probe. Um  das Ruder wo­
m öglich herumzureißen, kam in Ö ster­
re ich ein au to ritä res Regim e ans Ruder, 
hatte fre ilic h  n icht v ie l A u to r itä t im 
Lande aufzuweisen, dafür jedoch a llzu ­
v ie l Überm acht von jenseits der G ren­
zen zu ertragen. D ie  Verleger schöner 
L ite ra tu r gerieten - g rößtente ils - in 
unschönes Schwanken: zw ischen ed ito ri- 
schem Idealismus und kaufmännisch 
harter R e a litä t. So ein Buchproduzent 
lebte wohl in Ö sterre ich , aber von 
Ö sterre ich  a lle in  konnte er n icht leben. 
Das sogenannte D r it te  Re ich  sp ie lte  
quasi eine f ilm re if-k r im in e lle  Ro lle , 
w ie nach dem K rieg  "Der d ritte  Mann" 
in dem im portie rten  Re ißer.

T raurig , aber wahr; nur: wahrhaben 
wollen w ir's e igentlich  n icht. Vergan­
genheitsbewältigung hin, Vergangen­
heitsbew ältigung her: D ieser M iste r
H a ll vergegenw ärtig t uns eine Vergan­
genheit, die a llem  Anschein nach 
schw erlich  zu bewältigen war, - meinen 
zum indest die Gemeinten über dieses 
Buch. Genau genommen sind es gar 
n ich t die Gem einten selber - die sind 
längst verew igt, sondern ihre überaus 
ko lleg ia len  Nachfo lger.

Handel und Wandel des Buchhandels wa­
ren ungemein wandlungsfähig (sozusa­
gen: zu a llem  fähig), lesen w ir nun, fa lls  
w ir zu fä llig  so ein Exem plar gefunden 
haben: In den Auslagen finden w ir es 
näm lich  n icht. Es w ird zwar n icht boy­
k o tt ie r t , aber auch n icht angeboten. 
Zw ar wäre es gar n icht b illig , brächte 
also pre iswerten Gewinn für den Ve r­
käufer, jedoch - Ehre, wem Ehre ge­
bührt! - der s te llt  sein leg itim  kommer­
z ie lle s  Interesse zurück und das Ge­
sch ichtsw erk ins h interste Regal: loya l 
zu den Vorfahren. Gentlem an like w ird 
eine Gentlem en's Agreement eingehal­
ten: zugunsten der Branche und ihres 
trad itione llen  Ansehens.

D ie  in Verlegenheit gebrachten (fo lg lich  
aufgebrachten) Verleger und ihr So rti­
ment haben Recht: D ie form al wissen­
scha ftlichen  Bände sprechen Bände und 
werden passagenweise ganz offen pole­
m isch. Es ist aber, fre i nach Juvenal, 
o ft schwer, keine Po lem ik zu schreiben. 
Sie reg istrie ren  zum Beisp ie l, daß nach 
dem K rieg  laut Gesetz R eg is tr ie rte  
bald nachher überaus fr ie d fe rt ig  vom 
Staat, gegen den sie gesündigt hatten, 
n ich t nur Absolution, sondern höchste 
Ehrenze ichen in Gold bekamen; beim 
Ableben wurde ihnen nach dem Grund­
satz "de m ortuis n il nisi bene" von o f f i­
z ie lle r  Seite ein Nachruf gehalten, der 
dem R u f so eines Dahingeschiedenen 
n icht im Geringsten entsprach. E in "si 
tacu isses" wurde lautstark übertönt. 
D ie  Trauergemeinde bestand ja n icht 
aus Philosophen, es waren ehrbar tüch­
tige Geschäfts leute.

Was die dem Vaterland eines Abtrünn i-
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gen und von diesem sch ließ lich  w ie der 
verlorene Sohn vä te rlich  w ieder A u fg e ­
nommenen b e tr ifft:  F riede  auch ih re r 
Asche, se lbstverständ lich . Wenn aber 
der Ang lokanad ier M urray G. H a ll in 
se iner Antho log ie  authentisch Texte  vor 
und nach dem Zusammenbruch ve rg le i­
chend z it ie r t ,  lie s t er uns a llen quasi 
den Text dam it, also n ich t so freund­
lich , w ie man es h ier gewohnt war. D er 
Frem de träg t selber die Schuld, wenn 
man von seiner Haltung befrem det ist. 
E ine besorgte Buch-Kau fm annschaft 
sorgt eben dafür, daß ihre Kundschaft 
n ich t ir r it ie r t  w ird durch eine be­
dauernswerte Kunde, nach der sich b is­
her niemand erkundigt hatte . B ö sw illig ­
k e it ist n ich t unsere A r t . Doch b e tre i­
ben w ir Vergangenheitsbewältigung 
gern durch die rosig färbende B r ille  
verschönender Nosta lg ie . Ob diese 
Pe rspektive  lupenrein ist, hat noch ke i­
ner gefragt. Und da kom m t e iner von 
w e it her, n iste t sich ein und n im m t uns 
unter die Lupe. S icht oder Abs ich t, m it 
e iner solchen Sehweise haben w ir abso­
lu t kein Einsehen.
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Rezensionen

Wolfgang Duchkowitsch: Medien- und 
Kommunikationsforschung (= Fachinfor­
mationsführer 4), Wien 1984, 257 S.

D ieser Band ist für jeden Kom m unika- 
tionswissemschaftler insoferne ein 
"muß", w e il er den sofortigen Zugang zu 
den "Quellen" erm öglich t. Während im 
ersten K ap ite l B ib liotheken, Dokumen­
tationen, A rch ive  etc. regional bzw. 
nach dem K rite r iu m  der un iversitären 
Zugehörigkeit bzw. der Zurechenbarke it 
zum "AuGeruniversitären Bere ich" -e ine 
Unterscheidung, die e igentlich  n ich t 
ganz einleuchtend ist - au fge lis te t w er­
den, bleiben die nachfolgenden K a p ite l 
Datenbasen, In form ationsverm ittlungs­
ste ilen  Vorbehalten. Vereine, die m it 
Kom m unikationsw issenschaft im w e i­
testen Sinne zu tun haben können, wer­
den ebenfalls erfaGt. Zum Untersch ied  
vom Fach in fo rm ationsführer Ze itge ­
sch ichte b le ib t jedoch ein V ie rte l des 
Handbuches bib liographischen Angaben 
Vorbehalten, wobei ein B ib lio thekenre­
g ister der Standorte v ie lle ich t dem L e ­
ser noch mehr nützen würde als die 
reine L iteratu rangabe. E in ausführli­
ches Sch lagw ortreg ister erm öglich t e i­
nen raschen p ro jekto rien tie rten  E in ­
stieg in die angebotene kompakte Infor­
mation.

Oliver Rathkolb

Peter Malina und Robert Holzbauer: 
Zeitgeschichte (= Fachinformationsfüh­
rer 6), Wien 1984, 413 S.

Dieses Handbuch, das ebenfalls für den 
Bere ich  Ze itgesch ichte  ein absolut not­
wendiges und nützliches Nachsch lage­
werk ist und in jeder B ib lio thek von an 
P o lit ik , Gesch ichte und W irtscha ft des 
20. Jahrhunderts Interessierten stehen 
so llte , benützt einen anderen Ansatz:

G rundsätz lich  werden die B ib lio theken, 
Dokum entationsste llen  und A rch ive  a l­
phabetisch angeführt, wobei jedoch eine 
Trennung nach "Un iversitä tsstädten" 
vorgenommen wurde. Der Rezensent 
muG aber gestehen, daG er tro tz  inten­
siven Gebrauchs noch niemals diese R e ­
gionalisierung beim Suchvorgang be­
nü tzt hat. D ie  notwendige b ib liograph i­
sche Inform ation wurde in die jew e ili­
gen F  orschungsstättenbeschreibungen 
eingebaut - so daG e igentlich  ein Op­
tim um  an Inform ation e rre ich t wurde. 
D ie  rasche Benützbarke it w ird  durch 
einen w irk lich  umfassenden Index m it 
zah lre ichen notwendigen Querverweisen 
noch geste igert.

Beiden Handbüchern wäre eine rasche 
Neuauflage zu wünschen, da durch Te­
lefonum ste llungen, etc. Korrektu ren  in 
nächster Ze it notwendig machen, um 
sie unserer schnellebigen Ze it anzupas­
sen.

Oliver Rathkolb

Werner Hadorn, Mario Cortesi: Mensch 
und Medien. Die Geschichte der Mas­
senkommunikation. Band 1. Aarau, 
Stuttgart: AT Verlag 1985. 211 S. sfr. 
84 ,-

Der U n te r t ite l des auf zwei Bände an­
gelegten, groGformatigen Werkes k lingt 
v ie lversprechend, so wie er g le ich ze it ig  
umfassenden Anspruch erhebt. Vor 
a llem  aber macht er enorm neugierig. 
Der Hauptautor Werner Hadorn begann 
seine Laufbahn als Journa list und F ilm ­
rea lisa to r. M ehrfach für seine A rbe iten  
ausgezeichnet, ist er heute M itinhaber 
des Medienbüros Co rtes i und als Dozent 
an der Journalistenhochschule des R in - 
g ie r-Verlages in Zofingen tä tig . Mario 
C o rte s i, Gründer des ersten unabhängi­
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gen schw eizerischen  Medienbüros und 
Träger m ehrerer P re ise für K inde r- und 
Jugendfilm e, is t bere its als Buchautor 
(u. a. über Ch ina und den am erikan i­
schen W ilden Westen sowie über F ilm ­
gesch ichte und F ilm techn ik) in E rsche i­
nung getreten.

Daß h ier zwei V e rtre te r der Kom m u­
n ikationsprax is am Werke sind und n ich t 
Kom m un ika tionsh isto riker, veranschau­
lich t schon ein erster B lic k  auf die 
K ap ite lübe rsch riften . Da s te llt  der T i­
te l des E in le itungskap ite ls  "E ine unend­
liche  Gesch ich te" (zum Thema "Mensch 
und Kom m unikation") autom atisch  
Assoziationen; zum Lese-, aber auch 
Kassenmagneten M ichae l Ende her. 
Ähn lich  verhä lt es sich beim T ite l des 
Sch lußkap ite ls "D ie  Re ise ins Land der 
U nm ög lichke it" . Dazw ischen finden sich 
Ü bersch riften  w ie "Das Geheim nis der 
sprechenden B lä tte r"  (zur Gesch ichte  
der Sch rift) oder "Wenn die Sonne zu 
schreiben beginnt" (über die V e rv ie l­
fä ltigung des B ildes). D iese Technik, 
Leserin teressen  anzuheizen, mag für 
ein Werk im deutschsprachigen Raum , 
das g le ichwohl w issenschaftlichen A n ­
spruch erhebt, eher ungewöhnlich sein. 
Daß sich daraufhin der B lic k  im  D e ta il 
v e r lie r t  und am wesentlichen An liegen  
vorbe ige lenkt w ird, ist a lle rd ings kaum 
anzunehmen.

Der vorliegende Band legt sein Schwer­
gew icht auf U rform en  der Humankom­
m unikation - nonverbale Kom m unika­
tion, Symbol- und B ildersprache, die 
"Sprache der W örter und Sätze" -, die in 
modernen Massenmedien we iterleben, 
sowie auf die Entw ick lung  der S ch r ift  
und Schriftsprache . W eiters werden R e ­
produktionstechniken für B ild  und Text 
sowie die Gesch ichte  der F ilm te ch n ik  
behandelt. Massenkommunikation, so 
die überzeugend aufgelöste These der 
Autoren, is t kein Phänomen des 20. 
Jahrhunderts oder wenigstens der Neu­
ze it, sondern ein genuin m enschliches 
P r in z ip . Seine Gesch ichte durchzieht 
und bestim m t die gesamte Entw ick lung  
der Menschheit.

In dem von Werner Hadorn verfaßten

Vorspann w ird " fre im ü tig " einbekannt, 
daß sich ihre Gesch ichte  der Massen­
kom m unikation fast aussch ließ lich  auf 
bere its pub liz ie rte  Studien stü tzt: Nur 
in Ausnahm efällen habe man zu p ri­
mären Quellen vorstoßen können. D iese 
E h r lich ke it  im Vo llzug  der A rbe itsw e ise  
so ll von vornherein n icht angezw eife it 
sein, obgle ich jede andere Erw artung 
angesichts der komplexen Them enstel­
lung sowieso ohne Maß wäre. Andere r­
se its vermag sich der Rezensent des 
s icher unbeabsichtigten E indrucks n icht 
ganz verwehren, als w o llte  zum Aus­
druck gebracht werden: Wer Schatten 
werfen w ill,  muß zunächst selbst für 
einen L ic h ts t re if  sorgen.

Mut der beiden Autoren, ein solches 
Unterfangen zu beginnen, und bere its 
erbrachte Leistung sind n icht hoch ge­
nug zu veranschlagen. Es ist ihnen ge­
lungen, eine ku ltu rgesch ich tlich  in te r­
essante und spannende Gesch ich te  der 
Massenkommunikation zu schreiben. 
Beeindruckend ist die so rg fä lt ig  ausge­
wogene und in höchster techn ischer 
Pe rfek tion  präsentie rte I llu stra tion  des 
in le ich t verständ licher Sprache gehal­
tenen Textes. Für diese bestechende 
Bereicherung trug n ich t zu le tz t der be­
kannte M ed ienh istoriker M a rtin  Welke 
m it seiner unvergle ichbaren B ild -M a ­
teria liensam m lung entscheidend bei. 
Dem Dank der Autoren an ihn sch ließ t 
sich der Rezensent gerne an. Und den­
noch ste llen sich angesichts eines der­
artigen G loba len tw urfs le ise Bedenken 
ein. So faszin ierend die Idee einer W e lt­
gesch ichte der Massenkom m unikation 
"von A  bis Z" in zwei Bänden ist, so 
großporig muß sie andererseits für die 
sich in einem tie fg re ifenden  Wandel be­
find liche  h istorische Kom m unikations­
forschung geraten, die ihre W urzel und 
v ie lfä lt ig en  Ansätze n ich t verleugnen, 
sondern re fle x iv  aufzubere iten  gegen­
w ärtig  bemüht ist, und kommunika­
tionsw issenschaftliche Ansätze zu ih­
rem neuen Fundament erheben w ill. 
D a rf sie aber deshalb n icht geschrieben 
werden? Dem Rezensenten fä llt  die 
An tw ort le icht: D ie Neugierde auf den 
zweiten Band ist inzw ischen noch 
größer geworden.
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Diesem  Band w ird ein Sach- und P e r­
sonenregister angeschlossen sein. E rs t 
dann und dam it w ird es m öglich sein, 
sich eingehender m it dieser Gesch ichte 
der Massenkommunikation auseinander­
zusetzen.

W olfgang Duchkowitsch i

Murray G. Hall: Österreichische Ver­
lagsgeschichte 1918 - 1938, Wien-Graz- 
Köln 1985, 2 Bände: Band 1: Geschichte 
des österreichischen Verlagswesens; 
Band 2: Belletristische Verlage der 
Ersten Republik. Zus. 987 S. + Perso­
nenregister; Verlag H. Böhlaus Nachf. 
980 S.

Wenn man es n icht schon von anderen 
Pub lika tionen  (und vom K lappentext) 
her wüßte, m it wem man es zu tun hat, 
würde man den Auto r vom 1. Band 
seiner Verlagsgesch ichte für einen aus­
gepichten Ökonomen oder Verlagsprak­
t ik e r  halten. Der 2. Band (und der K lap ­
pentext) machen jedoch k lar, daß 
Murray G. H a ll sein gele(h)rntes Wissen 
in diese höchst lobenswerte A rbe it ein­
bringt. H a ll hat schon m it se iner ak ri­
bischen Beschreibung des 'F a lls  
Bettauer' auf sich aufmerksam  ge­
macht. Nach mehr- - oder so llte  man 
sagen - langjährigen Sudien leg t er nun 
eine gründlich recherch ierte , so rg fä ltig  
bearbe itete , und re ich lich  m it Anm er­
kungen ausgestattete österre ich ische 
Verlagsgesch ichte für die 1. Repub lik  in 
2 Bänden vor. Wohlgemerkt: es handelt 
sich um eine Gesch ichte der Buch- und 
h ier in e rste r L in ie  der be lle tristischen  
Verlage. E ine Gesch ichte der Zeitungs­
verlage so ll dies n icht sein! Für die 
Herausgabe dieses Werks sei vorab auch 
dem Verlag ausdrücklich der Dank aus­
gesprochen, der alles daransetzte, um 
es auch optisch ge fä llig  zu gestalten.

D ie  außerordentlichen Schw ierigke iten, 
vor denen der Auto r am Beginn seiner 
Forschungsarbeiten stand, weiß nur der 
zu würdigen, der ähnliches, wenn auch 
in anderen Bereichen, bere its erlebt

hat. E insch läg ige w issenschaftliche 
Vorarbeiten foh lten in Österreich zur 
Gänze, ebensowenig waren a rch iva li-  
sche Quellen von Verlegerse ite  zu e r­
halten. H a ll war daher gezwungen, sich 
im wesentlichen auf die in staatlichen  
A rch iven  sowie im A rch iv  des Buchge­
werbehauses (der Vereinigung des Buch­
handels und des Verlagswesens) zu stü t­
zen. D ieses zuweilen etwas trockene 
M a te r ia l hat der Auto r durch w irk lich  
akrib ische Recherchen über Personen, 
sowohl Verleger, w ie auch K u ltu rp o lit i­
ker und Autoren, und Ve rlag stite l anzu­
re ichern versucht. Durch eine lebendige 
Sprache, die er seiner pub liz istischen 
Erfahrung und kanadischen Herkunft 
verdankt, ist es H a ll gelungen, beides in 
Beziehung zu setzen und zu einer so­
wohl soliden, im D e ta il exakten, aber 
auch fesselnd geschriebenen D a rs te l­
lung zu verarbeiten.

H a lls  Analyse se tzt, nach einem kurzen 
h istorischen Exkurs in die Anfänge des 
österre ich ischen Verlagswesens, bei 
dem erstaunlichen Faktum  des man­
gelnden urheberrechtlichen Schutzes 
für österre ich ische Autoren und Ve rle ­
gern an, der auf einer verfeh lten  H a l­
tung der österre ich ischen k.k. Bürokra­
t ie  in dieser Frage beruhte. Ö sterre ichs 
B e it r it t  zur Berner Konvention über den 
U rheberrechtsschutz e rfo lg te  erst 33 
Jahre nach deren Inkra fttre ten . Darin  
lagen seiner Ans ich t näch die Wurzeln 
für die struktu re llen  Schwächen des 
österre ich ischen Verlagswesens m it se i­
ner e inseitigen Konzentra tion  auf die 
Verlegung w issenschaftlicher L ite ra tu r , 
des 'Exports' österre ich ischer L ite ra te n  
nach Deutschland und des 'Re im ports ' 
der dort verlegten österre ich ischen L i ­
tera tu r. "Und an dieser Gegebenheit än­
derte sich b is zum 'Anschluß' Ö ster­
re ichs praktisch  n ichts." (Band 1, S. 41) 
D ie Abhäng igkeit Ö sterre ichs von deut­
schen Verlagen blieb m it einer Im port­
quote von durchschn ittlich  90 % an der 
Gesam tbüchereinfuhr nahezu unverän­
dert.

A lle rd ings feh lte es vor allem  in den 
Jahren unm itte lbar nach Gründung der 
Repub lik  n icht an Bestrebungen und in i­
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t ia t iv en  Verlegern, diesen Zustand zu 
verändern. Waren es bis 1918 vor a llem  
'Zugere iste ', so versuchten nunmehr 
auch heim ische Verleger unternehme­
risch  ak tiv  zu werden. E in  zw e ite r Un­
tersch ied zum Ze itraum  davor bestand 
darin, daß sich erstm als eine schm ale 
Sch ich t von 'N ur-Verlegern ' herauszu­
bilden und von der verbandsmäßigen 
'Umarmung' durch den Buchhänd lerver­
band zu befre ien  versuchte. D iese z. T. 
rech t mutigen In it ia tiven , die H a ll an 
einigen Verlagen exem plarisch  au fze ig t, 
führten dazu, daß, bedingt durch die 
Entwertung der Krone, sich die extrem e 
Im portabhäng igkeit in der 1. H ä lfte  der 
20er Jahre verm inderte, ja in einem 
Jahr (1921) sogar einen kle inen E xpo rt­
überschuß im Bücherverkehr in der 
H ande lss ta tis tik  zur Fo lge hatte (Band 
1, S. 98).

Auch die libe ra le re , vor a llem  dem so­
z ia ldem okratischen  Drängen geschulde­
te Konzessionsregelung im  Verlagsw e­
sen, die - als P rov iso rium  -jedoch durch 
den Ständestaat w ieder rückgängig ge­
macht wurde, hatte daran A n te il (Band 
1, S. 100f.).

Wenn an dieser S te lle  eine kurze k r i­
tische Anm erkung gesta tte t sei, so die, 
daß m ir die zw e ite  Periode ö ste rre ich i­
scher Verlagsentw ick lung  ab der Sanie­
rung der österre ich ischen Währung im 
Jahre 1923 v ie lle ich t etwas zu kon­
zen tr ie rt dargeste llt ersche int.

Ohne vorschnelles U r te il ana lys ie rt H a ll 
sodann die Ausw irkungen der Ind iz ie - 
rungs- und Ve rbo tspo litik  des Stände­
staates auf das Verlagswesen; er räum t 
daher m it dem V o ru rte il a llzu  rascher 
Analog iesch lüsse zum 'D r itte n  Re ich ' 
auf. Während das Verlagswesen dort e i­
nem gesetzlichen und adm in is tra tiv  
überaus d iffe ren z ie rten , wenngleich 
b isweilen w idersprüch lichen Überwa- 
chungs- und Reg lem entierungssystem  in 
ideolog ischer wie w irtsch a ft lich e r H in ­
s ich t ausgesetzt war, herrschte in 
Ö sterre ich  die P rax is  p o lize ilich e r Indi­
zierung vor.

D ie  für die Spaltung und Anbiederung

österre ich ischer S ch r if ts te lle r  (aus 
p ragm atisch -ex is tenz ie llen  Gründen) 
ursäch lichen Bestimmungen über die 
Voraussetzungen fo rtg e se tz te r V e rle ­
gung österre ich ischer Auto ren  im 3. 
R e ich  s tre if t  H a ll nur am Rande. D ies 
wurde in le tz te r Z e it (wie jüngst von 
Amann in seiner Studie über den P .E .N . 
- im gle ichen Verlag  1984) schon von 
anderen Autoren gesch ildert.

Ausfüh rlich  beschäftig t s ich H a ll da­
gegen m it der Reaktion  Ö ste rre ichs auf 
die Ausfuhrförderung des D ritten  
Re ichs nach Ö sterre ich , dem sog. 
'Buch-Dumping' d. J. 1935, die zur 
Gründung des 'Verlagsförderungsfonds' 
führte . D ie bei der E rrich tung  dieser an 
sich löb lichen Institu tion , die den öster­
re ich ischen Verlagen H ilfe s te llu ng  und 
m ate rie lle  Unterstü tzung beim  Bücher­
export gewähren so llte , auftretenden 
w idersprüch lichen Interessen, die das 
Instrument sch ließ lich  vollkom m en kon­
te rka rie rten , sch ilde rt H a ll a. o. k lar 
und p lastisch, n ich t ohne W itz, aber 
auch B itte rk e it . D ie  Unterwanderung 
des Fonds durch na tiona lso z ia lis tisch  
angehauchte Buchhändler und Verleger 
konnte wohl nur einer auf diesem Auge 
blinden österre ich ischen Bürokratie  
verborgen bleiben. Der erste Band 
sch ließt m it einer d e ta illie rten  und 
überaus lehrre ichen Ana lyse der büro­
kratischen Angleichung des Verlagsw e­
sens, die im Grunde bere its m it den 
b ila te ra len  Kulturausschuß-Verhandlun­
gen des Jahres 1937 e in se tzte .

D ie gewaltsame P o lit ik  der Bücherbe­
schlagnahmen, der E insetzung kommis­
sarischen Verw a lte r und der gewaltsa­
men Arisierungen, die dann fo lg te , b il­
det das abschließende K a p ite l des 1. 
Bandes, das, wenn die entsprechenden 
Unterlagen aus den Nachkriegsjahren 
einm al zur Gänze zugänglich sein wer­
den, v ie lle ich t ergänzt werden müßte. 
Daß H a ll dieses K ap ite l jedoch n icht 
ausließ, muß besonders lobend erwähnt 
werden und zeugt für seine wissen­
scha ftliche  Vo ru rte ils lo s ig ke it. Wie we­
nig in diesem Bere ich  a lle rd ings Ver­
gangenheitsbewältigung bisher g le iste t, 
w ie v ie l hingegen unter den Teppich zu
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kehren versucht w ird, ze igt, daß ihm 
seine Ausführungen in diesem K ap ite l 
bere its ge rich tliche  K lagen eingebracht 
haben, über die noch gesondert zu be­
rich ten  sein w ird (vgl. auch 'P ro f il' N r. 
38/85 und 18/86).

Im zweiten Band wechselt der Auto r die 
Perspektive . Anste lle  der im ersten 
Band gegebenen Gesamtschau der 'V e r­
lagspo litik ' versucht er nunmehr die 
w ichtigsten österre ich ischen V e rlag s fir­
men "in a lphabetischer Reihenfo lge" in 
Kurzm onografien  sowie an Hand des 
Sortim ents vorzuste llen. Was H a ll da­
m it ge le iste t hat, muß wohl ohne jede 
Untertre ibung als längst fä llig  und des­
halb umso verd ienstvo llere Beschre i­
bung eines zentra len Kap ite ls  heute in­
ternationa l geachteter österre ich ischer 
Ge istesku ltu r bezeichnet werden.

Für m ich s te llt  das Werk insgesamt ein 
P f lic h tw e rk  jedes daran in teressierten 
W issenschaftlers w ie interessierten 
La ien  dar.

Theodor Venus
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